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Stunde der Heimkehr aus Verworrenhelt, 
Segrüßet ſeiſt du, du biſt voll der Gnaden. 
Genug erklang der eigne Widerſtreit, 
Verliebtheit, Sehnſucht nach erhöhtern Pfaden. 

Auf meines Liedes ſtarke Schultern laden. 
Will wieder, wie ein Kreuz, der Menſchheit Leid 
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Im Hintertrafte eines alten Vorſtadthauſes das ſogenannte Speiſe⸗ 

zimmer der Familie Spuller. In Wirklichkeit zwar auch der Raum, 

in dem gegeſſen wird, zugleich aber jener, wo Vater und Sohn 

ſchlafen. Das Zimmer iſt ziemlich weitlaͤufig und niedrig, hat braun⸗ 

eingelaſſenen Fußboden und altmodiſch blaugemalte Waͤnde, macht 

aber den Eindruck großer Ordentlichkeit. — In der Hintergrundwand 

links ein Fenſter, durch das man in den Lichthof einer Zinskaſerne 

und ſchiefgegenuͤber auf das Milchglasfenſter eines Abortes blickt, 

das abends matt erleuchtet iſt. In der Fenſterniſche ein hinfaͤlliger 

Naͤhtiſch. Nechts in der Hinterwand eine einfluͤgelige, weißgeſtrichene 

Tuͤr in die Kuͤche hinaus, die zugleich Vorzimmer iſt. Zwiſchen dieſer 

Tuͤr und dem Fenſter ein weißer ſchwediſcher Ofen, auf dem ein aus⸗ 

geſtopfter Rabe ſteht. — In der Mitte der Links⸗ und Rechtswand 

je eine Tür. Die linke führt in das Kabinett, wo Mutter und Tochter 

ſchlafen, die rechte wuͤrde die Verbindung mit dem Zimmer des 

8 Zimmerherrn herſtellen. Es iſt jedoch ein roter Lederſchlafdiwan vor 

fie geſchoben. Jenſeits der beiden Türen links und rechts ein braun— 

polierter Kaſten. — Ganz vorne rechts ſteht ein alter Sekretaͤr aus 

gedunkeltem Kirſchholz, ein Familienerbſtuͤck im Empireſtil. Er iſt 

aufgeklappt und dient als Schreibtiſch und Buͤcherregal. Oben darauf 

zwei ziemlich angerußte Gipsbuͤſten Goethes und Schillers, wie man ſie 
bei italieniſchen Hauſierern wohlfeil zu kaufen bekommt. — Ganz vorne 

links ein gleichfalls altertuͤmliches Bett, uͤber das eine dunkelrote Decke 
gebreitet iſt. Seine Kopflehne iſt unverhaͤltnismaͤßig hoch, die Lehne 
am Fußende ganz niedrig. — In der Mitte des Zimmers ein runder 

Tiſch mit einigen Seſſeln. Daruͤber eine bronzene Haͤngelampe mit 

Petroleumlicht. An den Waͤnden der farbige Oldruck eines landlaͤu— 
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ſigen Marienbildes, ein Bild des Kaiſers und eine Pendeluhr, die 

nur die Stunde ſchlaͤgt. 

Wenn der Vorhang aufgeht, ſitzt Gottfried am Mitteltiſch, auf dem 

er Buͤcher, Hefte, geometriſche Zeichnungen und Behelfe ausgebreitet 

hat. Es iſt Abend. Er hat den Kopf zwiſchen beide Faͤuſte, ſich die 

Ohren zuhaltend, geſtuͤtzt und lernt beim Lichte der Haͤngelampe. Von 

rechts aus dem Raume des Zimmerherrn toͤnt allzudeutlich vernehm⸗ 

bar ein roh auf dem Klavier gehaͤmmerter Gaſſenhauer von einem 

Walzer. 

Gottfried iſt ein junger, hochaufgeſchoſſener Menſch von 19 Jahren, 

blaß, verbüffelt und ſchlecht genährt. Seine faft ſchwarzen Haare find aus 

der Stirne gebuͤrſtet, feine Geſichtszuͤge find fremdartig, faſt haͤßlich. 

Er trägt ein ziemlich zuſammengeſtuͤckelts Gewand: Dunkelblaue 

Hoſen, grauen Rock und Weſte, billigen, abgetragenen Schlips und 

niederen, vorne geſchloſſenen Kragen, uͤber den der duͤnne Hals mit 

dem ſtark hervortretenden Adamsapfel viel zu weit herausragt. Sein 

ganzes Ausſehen hat, verſtaͤrkt durch den unregelmaͤßigen Bartanflug, 

etwas Vogelartiges. 

Waͤhrend Gottfried lernt, tritt ſeine Schweſter Marie in einfachem 

aber nicht ungefaͤlligem Straßenkleid, mit dem Hut auf dem Kopfe, 

herein. Sie iſt mittelgroß, ſchmaͤchtig, blaß, bronzeblond, voll ſanftem 

Liebreiz, ungefaͤhr 22 Jahre alt und traͤgt eine ſchlicht-maͤdchenhafte 

Friſur, hat große graue Augen und feingliedrige Haͤnde und Fuͤße. 

Sie bringt ein paar Blumen, in Papier eingeſchlagen, mit. Waͤhrend 

des erſten Hin und Widers des Dialogs legt ſie ihre Überfleider ab, 

bindet eine Schürze um und wickelt die Blumen aus dem Papier. 

Marie 
deren ganzes Weſen irgendeine freudige Spannung verraͤt 

Guten Abend, Gottfried. Noch lernen? 

* A P 
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Gottfried mißvergnuͤgt 

Auch das noch! Geſchraubt. Guten Abend, mein Gold» 

faſan. 

Marie laͤchelnd 

So ſteht es heute mit dir? 

Gottfried ein wenig nachaͤffend 

Jawohl, ſo ſteht es! Es moͤchte kein Hund ſo laͤnger 

leben! 

Marie ſteeichelt ihm den Kopf 

Glaub dirs. Armer Kerl. 

| Gottfried 
Und dazu noch das ewige Taſtengetrampel dieſes bes 

ſoffenen Idioten, Geſtus nach der Tür rechts, dem man nicht 

einmal Kuſch! hinuͤberrufen kann, weil die Miete, die 

er zahlt, ein Beſtandteil des Familieneinkommens iſt. 

Nervös. Ich habe einfach nicht die Nerven, um den pytha⸗ 

goraͤiſchen Lehrſatz bei Klavierbegleitung zu ſtudieren. 

Marie 

Ich weiß wirklich nicht, warum die Mutter das duldet. 

Sie koͤnnte dem Zimmerherrn ganz gut nahelegen, daß 

er weniger Muſik macht. 

Gottfried 

Sag ihr das! Da wirſt du ſchoͤn ankommen. Sie 

iſt ja ganz verſeſſen auf dieſen Kerl, weil er einen reichen 



Vater hat. Am liebſten wuͤrde fie dich mit ihm ver⸗ N 
kuppeln! | | 

Marie ablehnend k 3 

Davon habe ich noch nichts bemerkt. Fr 

| Öottfried ironiſch „ E; 

Aber geh! Unſchuld vom Lande du. 7 
i a fr 

| Marie mit gewiſſer Erregung TB 

Jedenfalls habe ich auch noch meinen Willen. 5 

Gottfried vertraulich „„ 

Sag mir einmal, Maria, hat dir der Burſche eigent⸗ 1 
lich noch nie irgendwie nahetreten wollen, hm? 1 

Marie ärgerlich RSS 5 

Jetzt ſchweig! * 
Gottfried trocken he 7 

Du biſt erregt. Du leugneſt. Dieſes genügt mir. 8 
Ich werde den Mann erſchlagen. : 

Marie hell auflahend k 

Schon wieder eiferfüchtig? 

Gottfried „5 
Dieſes Wort lehne ich ab. Gefuͤhle mit inzeſtuoſem Bar 

Beigeſchmack liegen mir gänzlich ferne. 

Marie 
Was heißt das? 
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Gottfried 
| its, was du zu wiſſen brauchſt. 

= | Marie 

Auch ache, Jetzt ſei aber ſo gut und raͤume den 
Diſch ab. 

| Gottfried 

Wozu? Ich habe noch zu buͤffeln! 

Marie 

Mir ſcheint, 50 weißt gar nicht, daß heute dem Vater 

ſein Geburtstag iſt. Sie raͤumt ohne Umſtaͤnde Gottfrieds Sachen 
auf den Sekretaͤr hinuͤber. 

Re Gottfried 
X 0 doch. Ich erfuhr es im Laufe des Tages durch 

eine gehaͤſſige Bemerkung unſerer Frau Mutter, welche 
behauptete, daß ſolche Feſte bei armen Leuten keinen 

Sinn haben, worin ich ihr beipflichte. 

Marie 

Das kenn ich ſchon. Du ſelbſt legſt ihr ſolche Bes 
merkungen in den Mund. 

25 Gottfried 
. Dieſe Behauptung beruht auf einer pſychologiſch 
falſchen Beobachtung. Wahr hingegen iſt, daß ich bis— 
weilen Mutters geheimſten Gedanken das Gewand meiner 

klaſſiſchen Ausdrucksweiſe leihe. Aber warum tue ich 
das, meine Taube? 



Marie 
während des Tiſchdeckens 

Laß hoͤren meinetwegen! 

Gottfried ſcherzhaft pointierend 

Sehr einfach! Kaͤme ſie naͤmlich dazu, ihre Gedanken 
ſelbſt auszuſprechen, fo würde dies zumeiſt ungemuͤtlich 
und das Familienleben vergiftend klingen. Indem ich 
ihr nun zuvorkomme und meiner Formulierung ihrer Ge⸗ 
danken ein Quentchen meines goͤttlichen Humors bei⸗ 
menge, bewirke ich, daß die Wechſelbaͤlge ihrer Bos⸗ 
heit als gutgeartete Kinder zur Welt kommen, und 
erziele heitere Wirkungen. Womit ich mir den Dank 

und die Anerkennung aller Hausgenoſſen zu verdienen 

glaube. Dixi. | 

Marie 
Wahr iſt es ſchon. Du biſt der einzige, der einen 

bei uns manchmal zum Lachen bringt. Mach nur heute 
abend auch gute Stimmung. 

Gottfried 

Ich will es. Zumal, wie es ſcheint, ein Geburtstags; 
mahl geruͤſtet wird. Wie lauten die koͤſtlichen Gaͤnge? 

Marie 

Ich glaube nicht, daß ſich die Mutter befonders an 
geſtrengt hat. Dafür habe ich Blumen mitgebracht. 
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Gottfried 
mit komiſcher Geſchraubtheit 

Blumen im mensis Decembris?! Du ſcheinſt au— 
ßer deinem Monatsgehalte bei der Firma Kohn & Schik— 
kele — Verwertung fuͤr Textilabfaͤlle — noch andere 

unehrenhafte Einkünfte zu haben, he? 

Marie übermütig 

Hab ich auch. | 

Gottfried auf fie zu 

Oho, dergleichen verbiete ich! Ich will nicht den 
Biergeruch fremder Männer von deinen Lippen trinken, 

falls mich nach ihnen geluͤſtet. Es kann auch Wein, Tobak 
oder Karies ſein, wonach ſie duften. Laß mich dich be— 

ſchnuppern! Geſtus. Ich habe die Naſe eines Botokuden. 

Ich wittere aus deinen Schlaͤfenhaaren, ob es ein Kom— 
mis war, der dich gekuͤßt hat, oder ein Leutnant, welcher 
in der Regel nach Juchten riecht, oder ein Staatsbe— 
amter. Ein ſolcher entſtroͤmt das Odeur von gilbendem 
Papier, Staub, Tinte und desinfizierten Spucknaͤpfen. 

Marie loslaſſend, mit geſenkter Stimme, leiernd. Womit ich nichts 

gegen meinen bedauernswerten Vater geſagt haben will, 

der ſeit einunddreißig Jahren in jener Atmoſphaͤre der 

Amtslokale dahinfriſtet, allwo freudloſe Exiſtenzen im 
Zuſtande eines penſionsberechtigten Hinſterbens liebreich 
erhalten werden. 

2 
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Marie 
plotzlich ernft und bekuͤmmert 

Findeſt du, daß der Vater ſchlecht ausſi eht? 

Gottfried 
mit poſierter Sachlichkeit 

Gewiß finde ich das. 

Marie unwillig 

Nein du! hör jetzt auf zu ſpaßen. 

Gottfried wie oben 

Wie ſollte dies auch anders ſein, da ſich der Gute 

nach ſeinem letzten Krankenlager keine Schonung ge⸗ 

goͤnnt hat und ſichtlich unterernaͤhrt iſt. 

Marie traurig 

Unterernaͤhrt, ſagſt du? 

Gottfried ſtandierend 

Unterernaͤhrt, ſage ich. Mit geſenkter Stimme und grimmigem 

Humor. Wohingegen unſere Frau Mutter erklären wuͤr⸗ 

de: Er hat halt keinen Appetit. Womit auch ſie in 

ihrer Art — vor der mich Gott behuͤten möge — recht 

hat. Wie aber ſollte auch ein Menſch, der taͤglich acht 

Stunden Buͤrodienſt macht —? Verſtimmt. Aber laſſen 

wir das. | 

Marie bekuͤmmert 

Wenn er ſich, wie in fruͤheren Jahren, wenigſtens 



an Sonntagen Luft und Bewegung goͤnnen möchte. Da 
hat er jetzt noch dieſe Abſchreibearbeit uͤbernommen. 

Gottfried 
mit beherrſchtem Ingrimm 

Diurniſtenarbeit, jeden Tag bis in die Nacht hinein. 

Marie 

Und alles für uns, für die Familie. Sür ch braucht 
er nichts, rein gar nichts mehr. 

Gottfried overbiſſen 

Und zuſehen muß man, zugeben muß man es — mit 
gebundenen Haͤnden. Ein Schulbub ſein — und den 
alten verbrauchten Mann arbeiten laſſen. Oft treibt es 
mir die Scham ins Geſicht ... Mit weicherem Tonfall. Haft 
du bemerkt, daß er ſich das Rauchen abgewoͤhnt hat? 

Marie unficher 

Weil es ihm ſchadet. 

Gottfried 

Vielleicht ſchadet es ihm auch. Aber deswegen laͤßt 
er es nicht bleiben. 

Marie bang 

Du glaubſt: um zu ſparen? 

Gottfried tief 
Ich weiß es, denn manchmal — 

2* 
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e Marie dringlich 
Was? Sag es! | 

Go tt fried errötend- 

Ach, nichts. c 

Marie 

Sag es! Ich ſag dir dann auch was. 

Gottfried 
erſt ſtockend, dann immer natuͤrlicher 

Manchmal, weißt du, hab' ich ihn ſchon beobachtet, 
wie er nach dem Nachtmahl jenen Kaſten dort aufmacht, 

als wenn er darin etwas ſuchen wuͤrde. Dort hat er 
naͤmlich noch eine leere Zigarrenſchachtel ſtehen. In die 
riecht er heimlich hinein, und dann ſchließt er den Kaſten 

wieder, geht ein paarmal pfeifend durchs Zimmer — 

i Marie bewegt 

Das haſt du geſehen? 

| Gottfried eifrig 

Zwei⸗, dreimal ſchon ... Und dann lächelt er dir 
immer ſo ſchelmiſch vor ſich hin, als haͤtte er der ganzen 
Welt ein Schnippchen geſchlagen mit ſeinem Verzicht. 
Mit gemachtem Ausdruck, aber echtem Gefuͤhl. Es ift zum Weinen, 

Maria! 

Marie wehmuͤtig, leiſe | 

Hätt ich doch ſtatt der Blumen — — 
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Gottfried 

O, nein! Blumen auf dem Tiſch des Armen — 

Marie mit holder Freude 

Du, ich habe aber auch etwas ſehr Nützliches fuͤr 
ihn. Eine ſchwarze, dicke Wolljoppe habe ich ihm ges 

ſtrickt, eine ganz dicke, weißt du! 

Gottfried ee 

Aha. | 

Marie 

Sein Winterrock iſt naͤmlich gaͤnzlich kaput. 

Gottfried 

Darum traͤgt er jetzt Anfang Dezember noch immer 
ſeinen Sommeruͤberzieher. 

Marie 
Und darunter wird er von morgen an die Wolljoppe 

anhaben. Selig. Das wird warm ſein! 

Gottfried leiſe, tief 

Du gutes, liebes Ding, ſowas waͤre ſeiner Frau nie⸗ 
mals eingefallen. Er haͤtte eine andere Frau haben 

ſollen. So eine, wie du biſt. Ganz genau eine, wie du 
biſt, moͤchte auch ich einmal haben. 

Marie leife, innig 

Ganz die gleiche? 



Gottfried 
nickt mehrmals, zieht Marie an ſich und kuͤßt ſie auf die Stirne. 

Aber noch waͤhrend er ſie haͤlt, zwingt er aus ſeinem Geſichte die 

Ruͤhrung und in feine Worte den geſchraubten Ton 

Mein Goldfaſan — mein Kakadu — meine Taube! 

Marie leiſe 

Verſprichſt du mir, heute abend lieb zu ſein, mit 

allen — auch mit der Mutter? 

| Gottfried trocken 
Ich will mich an die puerilen Zeiten erinnern, wo ich 

in dieſe Frau noch buchſtaͤblich verliebt war. Vielleicht 
gelingt es mir dann. — Da kommt ſie! Gott ſteh mir 
bei! Er nimmt von dem Sekretaͤr ein Buch, die Schulausgabe des 

Horaz, und beginnt im Auf- und Abgehen zu memorieren: 

Exegi monumentum ære perennius, 

Regalique situ pyramidum altius... 
(da capo) 

Die Mutter fritt auf 

Sie iſt in aͤrmlicher, aber netter Straßenkleidung, die fie gleich nach 

dem Eintreten ablegt. Auf den erſten Blick fallt die Ahnlichkeit auf, 

die Gottfried mit ihr hat. Sie iſt ungefaͤhr ſechsundvierzig Jahre alt, 

mittelgroß, hager, knochig. Ihr verhaͤrmtes Geſicht traͤgt trotz ſeines 

harten Ausdruckes die Spuren einer ehemaligen eigenartigen Schoͤn⸗ 

heit. Man moͤchte ſie mit ihrem reichen ſchwarzen, doch ſchon vielfach 

angegrauten Haar fuͤr eine Suͤdſlawin, etwa eine Kroatin, halten. 

Demgemaͤß iſt auch ihre Ausſprache des Deutſchen etwas fremdartig. 
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Marie herzlich 

Guten Abend, Mutter. 

: Gottfried 
mit uͤbertriebener Freundlichkeit 

Geſegneten Abend, Mutter. Memoriert aufs und abgehend 
halblaut weiter. 

Mutter 
an den Tiſch tretend, den Marie ſehr huͤbſch gedeckt und mit Blumen 

geſchmuͤckt hat, bitter 

Schön. Sehr ſchoͤn. Blumen! — — An meinen Geburts- 
tagen wird der Tiſch nicht geſchmuͤckt. 

Marie lieb, beguͤtigend 

Du haͤltſt ja nichts darauf, Mutter. 

Mutter ſchneidend 5 

Würde mir auch nichts nuͤtzen. — Herriſch. Iſt beim 
Zimmerherrn ſchon aufgeraͤumt, Bett gemacht, Waſſer 
angefüllt? Muß ich das wieder ſelber richten? 

Marie 
Das tu ich doch immer erſt, wenn er abends aus— 

gegangen iſt. 

Mutter gerent 

Sind deine Aufgaben ſchon gemacht, Gottfried? 

Gottfried leiernd 

Der Menſch hat auch andere Aufgaben als ſeine Auf— 
gaben zu machen, wofern er nicht die Aufgabe ſeines Geiſtes 



a 

allen andern Aufgaben vorzieht. Demonſtrotts weitermemo⸗ 
rierend. Annorum series et fuga temporum 

Non omnis moriar, multaque pars mei — 
(da capo). 

Mutter noch gereizter 

Seit wann wird beim Lernen auf- und abmarſchiert? 
Gottfried liebenswuͤrdig 

Ich tue dies, um die ruͤckwaͤrtige Faſſade meinen 
Hoſe zu ſchonen, als welche bereits derart transparent 

iſt, daß ich mir aus ihr kommenden Fruͤhlings werde 
ein Schmetterlingsnetz anfertigen koͤnnen. Memoriert 
weiter. 

Mutter verbiſſen 

Hat ſie ſchon wieder ein Loch? 

Gottfried 

Eines? Sie verfuͤgt uͤber ein ganzes Syſtem von 
ſolchen. Burlesk. Wuͤrdeſt du fie des Abends gegen 
eine Lampe halten, es duͤnkte dich, einen Blick in die 
Sternenwelt zu tun. Mit großen Gebärden. Venus — u: 
piter — Juno — der Große Bär — Ariadne — ! 

Mutter | 
Ich werde dir geben, Sternenwelt! Sie fhlägt nach feinem 

Geſicht. 

Gottfried fängt ihre Hand blitzſchnell ab 

Es waͤre ohnehin nur eine Tiefquart geweſen. ER 
dir nichts daraus, Mutter. 
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Marie unwillig 

Laß ihn doch lernen, ſonſt muß er wieder bis in die 

Nacht hinein buͤffeln. Sie entfernt ſich waͤhrend der er 

Szene in die Küche. 

Gottfried 
Das Folgende wie eine abgeleierte Rolle herunterſchnatternd 

Und Petroleum brennen, welches von Tag zu Tag teurer 
wird. Scandet cum tacita virgine pontifex. 

Mutter 
immer mehr in Zorn geratend 

Faulenzer! Erſt zu lernen anfangen, wenn andere 
Leute Pe» gehen —! | 

Gottfried 

Und noch immer nichts verdienen, während meine 
Schweſter bereits feit drei Jahren bei der Firma Kohn & 

Schickele mit ſiebzig Kronen monatlich angeſtellt iſt, 
welche ſie an jedem Erſten puͤnktlich an den Familienfond 
abzuliefern hat — 

Mutter 
Und du? Nicht einmal dein Taſchengeld verdienſt 

du dir! Laͤßt ſich noch immer von ſeinen Eltern er— 
halten! | 

Gottfried 

Weswegen es geſcheiter geweſen waͤre, mich ein ehr— 
liches Handwerk lernen zu laſſen, auf daß ich das for 



Be 

genannte Bildungsproletariat nicht um eine hungrige 

Null vermehre. | | | 

Mutter außer ſich 

Ja, Handwerker! Schamlos! Mein Vater Offzier, 

mein Sohn Tagloͤhner! 

Gottfried 
komoͤdiantenhaft, aber in innerlich doch ehrlicher Verzuͤckung 

Tagloͤhner, Arbeiter, Handwerker! Heilige Drei— 

faltigkeit ungeahnten Genuͤgens! Des Morgens auf 

ſtehen und das Ding vor Augen haben, an das man. 

ſeine Haͤnde legen wird in Gottes Namen! Seines 

Schweißes ſicher ſein am heiligen Mittag, ſeines 

Schlummers gewiß des Feierabends! Nicht aufſchrecken 
muͤſſen aus dem Schlafe der Nacht beim Gedanken: 

Morgen wirſt du um Dinge gefragt, die dein Gehirn 

nur aufnimmt, um ſie bald — ach, wie bald! — reſtlos 

wieder zu erbrechen. 

Mutter boͤhniſch 

So waͤreſt halt Anſtreicher geworden! Der Vater 

deines Vaters war ja auch nichts Beſſeres. 

Gottfried 
einen Augenblick auf brauſend, dann gleich wieder demuͤtig 

Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß du lange 

lebeſt und es dir wohlergehe auf Erden. 



Mutter 
unter feinem Blick etwas unſicher 

Daß du das noch weißt. 

Gottfried ruhig, grauſam 

Wie aber dann, wenn einer auf langes Leben vers 

| zichtet, ſeinen Vater ohnehin ehrt und das mit dem 

Wohlergehen auf Erden fo wie fo eine faule Sache iſt? 

Mutter empört 

Dann ift es beffer, wenn er hingeht und fih auf 

haͤngt, bevor er feinen Eltern noch mehr Auslagen macht. 

Gottfried kühl 

Was ich jedoch unterlaſſen werde, um meinem guten 

alten Vater Kummer und Schande zu erſparen. 

Mutter 
bitter, aber mit einem Anflug echten Schmerzes 

Dem Vater, immer nur dem Vater. 

Gottfried 
nicht ungeruͤhrt, tief 

Wenn du mir doch den Rat gibſt, mich zu erdroſſeln, 

wie ſoll ich annehmen, daß ich dir damit Kummer bes 

reiten wuͤrde, ha? 

Mutter wie oben 

Alle die Muͤhe, die Sorge — 
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Gottfried 

Und: das viele Geld — 

Mutter 
Jawohl, foll das vielleicht fuͤr nichts verwendet worden 
ſein? 

Gottfried rroniſch 

Gebiete deinen Traͤnen, Muͤtterchen! Ich bleibe dir 
ohnehin erhalten; denn ſiehe, mich freut dieſes Leben, 

wenn ich auch — ein Kruͤppel und wahrſcheinlich sum 

Waffendienſte untauglich bin. 

Mutter 
mit empoͤrtem Mutterſtolz 

Wieſo denn Kruͤppel? 

Gottfried 

Vielleicht nicht? Sich komiſch demonſtrierend. Engbruͤſtig, | 

kurzſichtig, kropfhalſig! Fehlen nur noch die Plattfuͤße, 
die Krampfadern und der Leiſtenbruch. 

Mutter wie oben 

Du ſollteſt dich nicht verſuͤndigen! 

Gottfried mit galanter Verbeugung 

Du haͤtteſt dich nicht verſuͤndigen ſollen, liebe Mutter. 
Da waͤre ich wenigſtens nicht auf der Welt. 

Mutter 
Beſſer waͤrs. 
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Marie 
tritt vom Hintergrunde rechts ein und läßt die Tuͤr hinter ſich offen 

Der Vater kommt! 
Sie eilt in freudiger Erwartung zum Tiſche und ſchiebt noch raſch 

einiges zurecht. 

Mutter im Vordergrunde links, Gottfried im Vordergrunde rechts, 

haben beide den Blick auf die Tur gerichtet. Die Mutter ruhig, 

Gottfried nicht ohne Anzeichen von Spannung. 

Joſef Spuller, der Vater, tritt auf. Er hat ſeine Überfleider ſchon 

draußen abgelegt und traͤgt einen aͤrmlichen, dunklen Anzug. Spuller 

iſt eine mittelgroße, urſpruͤnglich Fräftige Erſcheinung, die jedoch redu⸗ 

ziert iſt. Er hat noch volles, ſeitwaͤrts geſcheiteltes aber ſchon ganz 

ſilbergraues Haar und ebenſolchen Schnurrbart, der ihm ziemlich wirr 

herabhaͤngt. 

Bei ſeinem Eintritte verweilt er einen Augenblick en am Tuͤr⸗ 

pfoften lehnend. Es erſcheint aber mehr wie ein unbeabſichtigtes An⸗ 

ſtreifen. Dann erſt tritt er mit muͤhſam feſten Schritten ins Zimmer. 

Nun merkt man eine gewiſſe Unſicherheit in ſeinem Gange. Er iſt 

a auffallend blaß. 

Spuller 
durch ſeine Brille laͤchelnd 

Guten Abend, alle. 

Mutter 
die ihn pruͤfend anſieht 

Gruͤß Gott, Joſef. 

| Gottfried 
der beim Anblick des Vaters zuſammengezuckt iſt, ſich aber gleich 

wieder gefaßt hat, moͤglichſt unbefangen 

Willkommen, Vater. 



Spuller unſicher lächelnd 

Was ſeht ihr denn an mir? 

| Gottfried uͤberſtuͤrzt 

Nichts — — Muͤhſam luſtig. Nicht einmal die 57 Jahre, 

die du heute alt biſt. 

Spuller wehmätig 
Heute? er ſetzt ſich, ſeine Schwaͤche beherrſchend, auf den Seſſel 

rechts am Mitteltiſch. Dann halb fuͤr ſich: Gerade heute — Lauter: 

Mein Geburtstag. Sich zuſammennehmend: Da ſoll man ja 

froͤhlich ſein. Da Marie ihn von ruͤckwaͤrts ſtuͤrmiſch umſchlingt 

und liebkoſt, ſanft abwehrend: Na, na Maͤdel! Ich will ja 

meinen naͤchſten Geburtstag auch noch erleben, nicht? 
Er ergreift ihre Hand mit ſeiner Linken, die Rechte ſtreckt er der 

Mutter hin und ſagt mit ſcheuer Freundlichkeit: Mathilde? Gibſt 

du mir nicht auch die Hand? 
Mutter reicht ihm in ihrer verſchloſſenen, ſcheinbar widerſtrebenden 

Art die Hand, die er kuͤßt. Sie erwidert einen Augenblick ſeinen 

melancholiſch⸗fragenden Auf blick. Dann entzieht fie ihm die Hand und 

macht ſich im Zimmer zu ſchaffen. 

Gottfried 
leiſe, mit grotesker Foͤrmlichkeit 

Lieber Vater, obwohl ich theoretiſch der Überzeugung 
huldige, daß ein Geburtstag im allgemeinen und im be 
ſonderen eigentlich eine melancholiſche Angelegenheit iſt, 
moͤchte ich praktiſch denn doch nicht den einigermaßen 
ſeltenen Moment verſaͤumen, um — 



Spuller 
mit ſchwachem Lächeln abwinkend 

Ich weiß ſchon, was du ſagen willſt, Gottfried. 
Danke dir. Sei nur fleißig und mach deinen Eltern 
Freude. 

Gottfried 
den Vater immer beobachtend, grotesk 

Amen. Schreiten wir alſo frohen Mutes zur Beſcherung. 

Spuller beinahe aͤngſtlich 
Ihr habt euch doch keine Auslagen gemacht, Mutter? 

Mutter herb 

Ich nicht. Ich halte das Geld zuſammen fuͤr ernſtere 
Anlaͤſſe. 

Spuller trüb 
Haſt recht. Braucht nur eins krank zu werden — 

Marie 
mit einer ſchwarzen Wolljacke kommend, leuchtend, verſchaͤmt 

Nur eine Kleinigkeit. Koftet bloß die Wolle. Ges 
ſtrickt hab ichs ja ſelber. 

Spuller 
mit liebevollem Vorwurf 

Wieder in den Naͤchten — 

Marie 
ſenkt den Kopf und kniet zu des Vaters Fuͤßen hin. 



Spuller 
ihre Haare ſtreichelnd 

Kind, wie oft hab ich dich gebeten: Keine Nachtarbeit 
fuͤr mich! Was ſoll denn aus den lieben, armen Augen 
werden? Unſereins muß auf ſeine fuͤnf Sinne acht⸗ 
geben. Kann doch ſein, daß einmal ſo ein Ohr oder 
Aug — mehr als bisher — verdienen muß. Unſer Körper 
iſt doch unſer Vermoͤgen, nicht wahr? 

| Marie lieb⸗anzüglich 
Handelſt du auch immer nach dieſer Lehre? 

Die Mutter hat die letzte Szene zwiſchen Spuller und Marie 

ſtumm und mit einem bitteren Ausdrucke des Ausgeſchloſſenſeins be⸗ 

obachtet und ſich waͤhrend der letzten Rede Spullers unauffällig nach 

links entfernt. 

Gottfried Hingebeugt, geheimnisvoll 

Weißt du auch, was das fuͤr ein Ding iſt, Vater, 
das du in Haͤnden haͤltſt? 

Spuller 
es laͤchelnd betaſtend 

Kann mirs ſchon denken. 

Gottfried 
zu erheitern bemuͤht 

Das glaube ich nicht! Denn dieſes Ding iſt ein gar 
myſterioͤſes Ding. Iſt es ein Rock? Nein. Iſt es ein 
uͤberrock? Nein. Am Ende iſt es gar eine Art Mittels 

a. 



ding von beiden! Indem es zwar Über dem Rock, aber 
unter dem Überrock getragen werden ſoll, inſonderheit 
wenn letzterer ein Sommeruͤberzieher und die Tempe— 
ratur ziemlich unter Null iſt. 

Spuller 
Jetzt verſteh ich erſt. Dank dir, Marie. — So gibt 

es alſo doch noch immer Geſchenke. f 

Gottfried 
immer zu erheitern bemuͤht 

Wofern arme Leute uͤberhaupt in die Lage kommen, 
einander etwas zu geben, was man Geſchenk nennen 
kann. | 

Spuller fanft 
Wie meinſt du denn das, Gottfried? 

Gottfried wie oben 

Indem naͤmlich arme Leute bei ſogenannten feſtlichen 
Anlaͤſſen einander nur ſolche Dinge ſchenken koͤnnen, die 
ſie ohnehin auf jeden Fall haben muͤſſen. 

Spuller 
mit glitiger Überlegenheit 

Erlaube einmal. Freuſt du dich denn nicht, wenn du 
zum Beiſpiel zu Weihnachten etwas bekommſt, was du 

notwendig brauchſt? 
3 



Gottfried 
ein wenig beſchaͤmt 

Ich ſchon, Vater. 

Spuller wie oben 5 

Da biſt du doch eigentlich beſſer daran als die 12900 
Leute. Denn dir koͤnnen ſogar Sachen eine Freude 
machen, die jenen gar nichts bedeuten, weil fie fie felbft 
verſtaͤndlich haben. Da haft du doch viel mehr Gelegen⸗ 
heit, dankbar und froh zu ſein, nicht? Schau es einmal 
von dieſer Seite an, und ſag mir dann morgen, was 

dir dazu eingefallen iſt. Laͤchelt ſchelmiſch vor ſich hin. 

Gottfried 
gerne ablenkend, zitierend 

Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 

Spuller 
Das wird naͤchſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt alles reduzieren 

Und gehörig klaſſifizieren — 

Mari e 
mit holdem Übermut 

Mir wird von alledem ſo dumm, 
Als ging mir ein Muͤhlrad im Kopf herum. 

Alle drei in armſeliger Heiterkeit. 

Spuller 
Bravo, unſeren Fauſt koͤnnen wir. Das iſt doch auch 



eine Art — Millionenbeſitz. Taſtet plöglih vor fih hin und 
ſinkt mit geſchloſſenen Augen zuruͤck. Das gedaͤmpft⸗froͤhliche Lachen 

Gottfrieds und Maries bricht mit einem Schlage entzwei. 

Marie ſchnellt empor 

Was iſt dir denn, Vater? 

Gottfried 
eilig herzu, Spuller umfangend, mit erzwungener Ruhe 

Iſt euch nicht wohl, Vater? 

Spuller 
allmaͤhlich zu ſich kommend 

Mir iſt — wirklich nicht — wohl, Kinder. Mir war 
ſchon nachmittags — im Amt — nicht wohl. 

Marie | 
ſpringt auf, läuft von einer Tür zur andern und ruft in hoͤchſter Angſt 

Mutter — Mutter! 
Mutter 

im Hereinkommen, mehr mit bitterem Triumph als Erſchrockenheit 

Hab ich mirs doch gedacht! 

Spuller 
hilflos, vom Fieber geſchuͤttelt 

Sei mir nicht boͤs, Mutter — ſei mir nicht boͤs — 
ich kann ja nichts dafuͤr — daß ich krank werde — 

Mutter 
bereits an der Arbeit, ruhig 

Ich mach dir ſchon dein Bett, Joſef. 



Marie 
zieht dem Vater die Schuhe aus. 

| Gottfried 
ihn an der Hand haltend, leiſe, erſchuͤttert 

Polarſtuͤrme ſchuͤtteln den armen Koͤrper. 

Spuller 
Habt nur keine Angſt, Kinder — Mutter! plotzlich ſelbſt 

angſtvoll. Es wird doch nichts — Gefaͤhrliches fein — 
nichts Gefaͤhrliches —? 

Mutter herb 
Was kommt, muß getragen werden. 

Spuller 
Wie wir ſchon ſo vieles zuſammen getragen haben. 

Mutter wie oben 

Manches. — Das Bett iſt gemacht. Komm. 

Gottfried bebend 

Präsente medico nihil nocet. Soll ich nicht ei einen 

Arzt holen, Mutter? 

Mutter dumpf 
Warte, bis man dirs ſchafft. 

Spuller 
waͤhrend er von Mutter und Tochter entkleidet wird, fiebergefchlittelt, 

flehentlich 

Keinen Arzt — keinen Arzt! Nur nicht gleich einen 
Arzt! Das koſtet ja fo viel Geld — Geld — Geld! — 



Gottfried „ 
mit ſchmerzlicher Ironie in der wankenden Stimme 
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Szenerie wie im erſten Akte, nur an Stelle des Bettes links vorne 
ſteht jetzt ein alter, engbruͤſtiger Schlafdiwan. Es iſt Abend. 

Die Mutter ſitzt am Mitteltiſch und flickt Weißzeug. Einmal ſteht 

ſie auf und horcht an der Tuͤr des Kabinetts, wo Spuller krank 

liegt. Dann ſetzt ſie ihre Arbeit am Tiſch wieder fort. 

Marie tritt aus dem Vorzimmer ein. Sie iſt in Straßenkleidern, 

ſieht blaß und verhaͤrmt aus, und eine muͤhſam are 

Haſtigkeit iſt in ihrem Weſen. 

Marie 

Schlaͤft der Vater? 

Mutter 
Soeben eingeſchlafen. 

Marie 
Hat er gegeſſen? 

Mutter 
mit einer Art boshaften Triumphes 

Zwei Biſſen. 

Marie erſchrocken 

Das andere wieder ſtehengelaſſen? 

Br Mutter wie oben 

Natürlich. 
| Marie gequält 

Mein Gott, Mutter! Er tut es doch nicht zu Fleiß. 



— 42 — 

Mutter ſcharf 
Das brauchſt du mir nicht zu ſagen. 

Marie noch erregt 

Weil es auch wahr iſt — 

Mutter 
Jetzt dauert dieſe Krankheit ſchon ſieben Wochen, 

und an wem geht es denn aus? An dir vielleicht oder 

an nn 

Marie 

Ich bin unter Tags im Geſchaͤft, Gottfried iſt in 
der Schule. In der Nacht loͤſe ich dich ohnehin ſoviel 
als moͤglich ab. 

Mutter etwas beſchaͤmt 

Das iſt das wenigſte. 

Marie 

Und ſonſt? Gottfried gibt jetzt Lektionen und ich — 

Mutter gehaͤſſig | 
Brauchſt mirs nicht unter die Naſe zu reiben, daß du 

deinen ganzen Gehalt hergibſt. 

Marie 
Das faͤllt mir ja gar nicht ein. 

Mutter 
Dafür habe ich das Silberzeug, das einzig Wertvolle, 

was noch von meinen Eltern da war, ins Verſatzamt 
getragen. 
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Marie 

Das ' ich dir aus, wenn es wieder beſſer ſteht. 

Mutter 

Das habe ich noch nicht erlebt, daß es beſſer gewor— 
den waͤre. Im Gegenteil, immer hat man gedacht: 
jetzt kann es doch nicht aͤrger kommen. Und dann war 

es doch noch moͤglich. 
Marie 

nach kurzer, banger Pauſe, ſchwer 

Ich war uͤbrigens — beim Troͤdeljuden. 

Mutter 
mit Überwindung 

Kommt er? 

Ja. 
Mutter zsoͤgernd 

Haſt du ihm auch geſagt, daß er erſt nach Einbruch 
der Dunkelheit kommen ſoll? 

Marie 
Ja, und die Tuͤrnummer hab ich ihm auch genau 

angegeben, damit er nicht erſt im Haus nach uns her— 

umfragt. — Weiß Gottfried ſchon, daß fein lieber alter 
Sekretaͤr verkauft wird? 

Mutter ironifc 

Wo es ſich darum handelt, daß fein Vater die noͤ— 
tigen Medikamente und die teuere Krankenkoſt bekommt, 

Marie tonlos 



wird er wohl nichts dagegen 18 Wenn ich K krank 
wuͤrde, waͤre das etwas anderes. 

Marie | 

Das glaubft du doch felber nicht. Wir Kinder 9090 | 

dich gerade fo lieb wie den Vater. Du ſelbſt biſt es 

ja, die abweiſt — 

a Mutter verſchloſſen 

Das kann ſchon ſein, daß mich ein Leben voll Som 
mer und Enttaͤuſchungen abweiſend gemacht hat. Eine 
Traͤumerin, die Gedichte lieſt und fuͤr das Leben nichts 

taugt, bin ich freilich nicht. Ich hab nur einmal in 
meinem Leben einen Unſinn gemacht — 

Marie gequält 

Daß du den Vater geheiratet haft, ich weiß. 

Mutter | 

Und dieſen Unſinn habe ich bitter genug bezahlt. Für 
ein armes Maͤdchen gehoͤrt ſich das nicht: aus Liebe 
heiraten. Merk dir das. 

Marie herb 

Es muß ja nicht geheiratet ſein. 

Mutter boͤhniſch 
Außer das. 

Marie 

Laſſen wir das, Mutter. 
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Mutter lauernd 5 

Der Witwer, der unſer voriger Zimmerherr war, 
haͤtte dich genommen, wie du biſt. Und war vermoͤgend. 

Marie peinlich beruͤhrt 

Das hoͤre ich nicht zum erſtenmal. 

Mutter aufgebracht 

Waͤre das gar ſo ſchrecklich, wenn du jetzt fuͤr deinen 
kranken Vater etwas tun koͤnnteſt? Der Witwer war 
ein ſeelensguter, honetter Menſch. Er haͤtte fuͤr ſeinen 
Schwiegervater alles getan, haͤtte ihm rechtzeitig einen 
Aufenthalt im Suͤden ermoͤglicht und — manches 
waͤre anders gekommen. 

Marie leife 

Einen Aufenthalt im Süden — plotzlich qualvoll. Hab 
ich denn wiſſen koͤnnen, daß der Vater ſo ſchwer krank 
werden wird? 

Mutter 

Darauf muß unſereins immer gefaßt ſein. Wir leben 

doch nur von der Hand in den Mund, und wenn das 

Geringſte uͤber uns kommt, ſtehen wir immer gleich am 
Rande des Elends. 

Marie 
mit gemachter Unbefangenheit 

Hat uͤbrigens unſer — jetziger Zimmerherr ſchon ſeine 
Miete bezahlt? 

. 
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Mutter 
fie ſcharf anſehend 

Nein. Wie kommſt du darauf? 

Marie leihthin 

Es faͤllt mir eben ein, weil wir von Zimmerherrn 
ſprechen. 

Mutter 

Ich ſoll ihn wohl mahnen? 

Marie 

Das koͤnnte nicht ſchaden. 

Mutter 

Vermoͤgende Leute laſſen ſich nicht gern mahnen. 

Marie | 
Wenn einer das Geld fonft ſo freigebig hinauswirft — 

Mutter 
Was weißt du davon? Was geht es dich an, was 

er mit ſeinem Gelde macht? Schuldig iſt er uns noch 
nichts geblieben. Ich finde dein Benehmen ihm gegen— 

über überhaupt, offen geſagt, ſehr dumm. Man kann 
doch wenigſtens freundlich ſein, wo man abhaͤngig iſt. 

Marie zuruͤckhaltend 

Das weiß nicht jeder richtig aufzunehmen. 



Mutter hoͤhniſch 

Du bildeſt dir wohl ſehr viel ein auf deine unwider⸗ 

ſtehliche Schoͤnheit? 

Marie 

Das tu ich ſicherlich nicht, aber es gibt Leute, die 

glauben, daß in dem Zimmerpreis — die Haustochter 

inbegriffen iſt. 

Mutter 

Schaͤmſt du dich nicht? 

ö Marie gequält 

Ich? Ich bin ja nicht dieſes Glaubens. Ich mache 

ja dieſem Glauben keine Zugeſtaͤndniſſe. 

Mutter empoͤrt 

Das ſaͤhe dir aͤhnlich. 

Marie rauh 

Oder ſoll ich? Es lautet draußen. 

Mutter aufgeregt 

Das wird der Jude ſein. Mach auf! Marie ab. 

Nuchem Goldſohn tritt, von Marie gefolgt, auf. Er iſt ein kleiner, 

etwas buckeliger Jude in verſchmierten, dunklen Gewaͤndern. Er hat 

den Pinkel geſchultert, den runden, ſteifen Hut in der Hand. Haar 

und Vollbart ſind kohlſchwarz, ebenſo die kleinen, behenden Augen. 

Er hat devote Bewegungen und ſpricht polnifhejudifhen Jargon mit 

ſingendem Tonfall. 



Goldſohn 

Schoͤnen guten Abend, gnaͤdige Frau. Erlauben ſchon, 
daß ich ablege meinen Pinkel. Vertraulich. Niemand hat 
mich geſehen im Haus. Gleich hab ich gefunden die 

Tür, wo das ſchoͤne Fräulein hat beſchrieben. Dis⸗ 
kretion Ehrenſache. Koͤnnen beruhigt ſein. Unſereins 

hat was erlebt, unſereins kommt mit die nobelſte Leut 
in Beruͤhrung: Offiziere, Barone, Grafen ſogar! 
Romane koͤnnte man ſchreiben. Macht ſich mit hündiſchen 
Bewegungen heran, um der Mutter die Hand zu kuͤſſen. 

Mutter 
ihm die Hand entziehend 

Laſſen Sie nur! 

Goldſohn 
kuͤßt ihre Hand dennoch 

Daß wir machen ein gutes Geſchaͤft, daß ich verdien 
ein paar Kreuzer mit Ihnen! In Gottes Namen. Mit 
was kann ich dienen? 

Mutter 
mit Überwindung 

Ich haͤtte ein wertvolles Moͤbelſtuͤck zu verkaufen, 
einen Sekretaͤr, der 1 hundert Jahre in der Familie 

iſt. 
Goldſohn 

mit geſpieltem Bedauern 

Schade. 
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Mutter 
WBiefo? ; 

Goldſohn | 

Da find Sie, bedauer ich, bei mir nicht an der richtige 
Adreſſ. — Ich kauf Kleider, Schuhe, Silberzeug, 
wenn Sie haben, Leuchter, Muſikinſtrumente. Mit Moͤ⸗ 
beln handeln andere, nicht ich. 

Marie 
Sie haben mir heute doch ſelbſt geſagt, daß Sie 

alte Moͤbel kaufen. 

Goldſohn liſtig 

Gut,, hab ich geſagt. Wenn ich aber ſag: Alte Moͤbel, 
ſo meine ich moderne Moͤbel in abgenutztem Zuſtand: 
eiſerne Betten, Korbſeſſel, eine Kredenz oder ein Kanapee 
zum Schlafen, wenn Sie haben. Ein Sekretaͤr, hundert 
Jahre alt, iſt ein antikes Moͤbel. Das kauft Ihnen der 
Antiquitaͤtenhaͤndler ab, nicht der Pinkeljud. 

Mutter 

Dann muß ich mich eben an jemand anderen wenden. 

Goldſohn unſattelnd 

Anſchaun, wenn Sie wollen, kann ich mir ja das 
Stuͤck. 

Mutter 
Nicht noͤtig. 



Goldſohn 

Na, anſchaun werden Sie mir doch laſſen? 

Mutter 

Es hat ja doch keinen Zweck, wenn Sie nicht kaufen. 

Goldſohn 

Wer hat geſagt, daß ich nicht kauf? Wenn ſchon 
nicht für mich, fo vielleicht für einen anderen, für einen 
Geſchaͤftsfreund. 

Mutter 

Dann ſoll der andere ſelber kommen. 

Goldſohn 
Wollen Sie haben, daß die Handeljuden ein— und 

ausgehen bei Ihnen wie die Kundſchaft beim Dächer? 
Na ſehen Sie. 

Mutter 
nimmt nach einigem Überlegen die Lampe vom Tiſch und ſtellt ſie 

auf den Sekretaͤr. 

Goldſohn 
auf den Sekretaͤr zu. Er betaſtet ihn, nimmt dann die Lampe und 

leuchtet ihn von allen Seiten ab 

Aha — antik iſt er. Empire, nicht ganz rein allerdings 
im Stil. Und ſtark beſchaͤdigt iſt er auch. Da ſchaun Sie 
her, bitte! Abgeſtoßen ein ganzes Eck. Wenn einer kauft, 
muß er gleich nehmen in der Hand ein ſchweres Stuͤck 



Geld fuͤr Reparatur. Da fehlt das Schloß. Die Lade 
hier iſt nicht aus der Zeit. Kennt man am Holz. Gott 

der Gerechte, hundert Jahre ſind ein lange Zeit, da kann 
ſchon was gehen zugrund. Stellt die Lampe wieder auf den 

Mitteltiſch. Was ſoll er koſten? 

Mutter unſicher 

Hundert Kronen. 

Goldſohn 
die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammenſchlagend 

Gotteswillen! Hundert Kronen! Sind Sie geſund, 
liebe un‘ 

Mutter erregt 

Auf das Dreifache iſt er gefchäßt. 

Goldſohn 

Wiſſen Sie, was man heutzutag kriegt fuͤr hundert 
Kronen? Eine ganze Garnitur, neu aus der Fabrik, ab— 

genutzt nicht zu reden. 

Mutter 

Die iſt aber auch danach. 

Goldſohn 

Wie heißt? Ein armer Teufel, wenn er kriegt um 
dasſelbe Geld: Bett, Tiſch mit Seſſel, einen Kaſten und 

vielleicht noch einen Wandſpiegel dazu, iſt ihm doch 
lieber als ein einzelnes Stuͤck. Unſereins verkauft doch 

4* 



nur an arme Leut. Froh muß ich fein, wenn ich krieg 
fuͤr einen Hut, gekauft um 40 Kreuzer, wenn ich krieg, 
ſagen wir hoch, eine Krone. Einen Gulden rein, bis ich 
mir hab verdient, muß ich mir ablaufen die Fuͤß in viele 
Haͤuſer. Und von Ihnen ſoll ich kaufen um hundert 
Kronen? Kann ich das, ſagen Sie ſelbſt? 

Mutter 

Sie muͤſſen ja nicht. Es werden ſich ſchon andere 
Kaͤufer finden. 

Goldſohn 

Fuͤr das viele Geld? Keiner wird ſich finden, mein 
Wort! Meſchugge muͤßte einer ſein, kein Gewiſſen muͤßt 
er haben, betruͤgen muͤßt er ſich ſelbſt und den andern 
dazu, wenn er wiederverkauft. Soll ich Ihnen ſagen, 
wieviel wert iſt das Moͤbel? f 

Mutter 
Das weiß ich ohnehin. 

Goldſohn immer erregter 

Nix wiſſen Sie, liebe Frau! Liebhaberwert wiſſen 
Sie, aber nicht den Wert im Handel. Mit geſenkter Stimme. 

Und Sie wollen doch verkaufen, Sie wollen doch nicht 
warten, bis vielleicht wer kommt aus Zufall, ein Lieb: 
haber, ein Sammler. Sie brauchen doch das Geld, ſo 

wie andere Leute brauchen ein Geld, ploͤtzlich, aus Familien⸗ 
umſtaͤnden oder ſonſt wegen diskrete Verhaͤltniſſe. 



. 8 Mutter abweiſend 

Ich brauche das Geld nicht. 

Goldſohn— mit wachſender Suada 

Aber loswerden wollen Sie doch das Möbel. Holt 
man ſonſt den Juden? So machen Sie mir doch einen 
annehmbaren Preis, liebe Frau. Lang ſollen Sie leben, 
viel Freud ſollen Sie haben an der ſchoͤnen Fraͤulein 
Tochter, ſteinreich ſollen Sie werden! Nur laſſen Sie 
auch verdienen einen armen Juden ein paar Kreuzer! 
Daß ich nicht heut abend nach Haus komm ohne Ver: 
dienſt. Machen Sie mir einen Preis! | 

Mutter zögernd 

Sagen Sie mir, was Sie geben würden. 

Goldſohn ſofort ſachlich 

Gut. — Dank dir lieber Gott, daß du die Frau haſt 
erweicht! — Schuft meines Namens ſoll ich ſein, wenn 
ich Sie uͤberhalt! Nix will ich verdienen bei dem Ge 
ſchaͤft! Er nimmt aus feiner Brieftaſche eine Zwanzigkronennote 

und legt fie auf den Tiſch. Bar auf den Tiſch gelegt — zwanzig 
Kronen. 

8 Mutter empoͤrt 

Sie ſind wohl nicht bei Troſt! 

Goldſohn fuggeftiv 

Zwanzig Kronen, nehmen Sie! 
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Mutter grob 

Nein! 

Goldſohn 

Sie machen ein gutes Geſchaͤft, mein Wort. 

Mutter 

Fahren Sie ab! 

Goldſohn fle hentlich 

Liebe Frau, um Gottes Barmherzigkeit willen, 
machen Sie mich nicht ungluͤcklich, liebe Frau! Nicht 
einen Heller verdien ich bei dem Geſchaͤft! Zwanzig. 
Kronen! Nehmen Sie! Ich kann Ihnen nicht mehr 
geben, liebe Frau — 

Mutter 
Nein, hab ich geſagt. 

Goldſo hu mit allem Aufgebot 

Liebe, gute, ſchoͤne Frau! Bei Gott, ſchoͤn find Sie! 
Eine Chriſtenfrau! Immer weinerlicher. Fuͤnf Kinder hab 

ich zu Haus, liebe Frau. Wollen Eſſen haben, Kleider 
und Schuh. So ſperren ſie den Mund auf jeden Tag, 
wenn ich komm nach Haus. Soll ich ihnen nicht kaufen 
koͤnnen heut abends ein Stuͤck trocknes Brot?! Waiſen 
ſind ſie. Genommen hat der Herr ihre Mutter im 
Wochenbett. Ein Witwer bin ich. Was hab ich ge— 72 
tan, Gott der Gerechte, daß Du — — 



nicht erlauben — 
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Gottfried iſt während der letzten Exklamation Goldſohns nach 

Hauſe gekommen. Im Augenblicke, da dieſer ihn gewahrt, unterbricht 

er ſich mit einem Schlage und ſetzt ploͤtzlich eine demuͤtig⸗laͤchelnde 

und zugleich forſchende Miene Gottfried gegenuͤber auf. Dieſer iſt 

erſt einige Augenblicke, die Situation uͤberblickend, an der Tuͤr ſtehen⸗ 

geblieben. Jetzt geht er einige Schritte nach vorne. 

Gottfried in ſeinem gemachten Tone 

Guten Abend allerſeits. Was geht hier vor? Mit 
wem habe ich die Ehre? 

Goldſohn devot laͤchelnd 

Kuͤſſe die Haͤnde Euer Gnaden, nur ein armer Pinkel— 

jud iſt da. Gott der Gerechte, laß mich ein biſſel was 

verdienen. Nuchem Goldſohn iſt mein Name. Gerufen 

bin ich von der lieben Frau Mama. Moͤchte mir ſonſt 

Gottfried 
nach einem kurzen Blick auf die Mutter, die ſich inzwiſchen wieder 

zum Tiſch geſetzt hat und ſcheinbar unbeteiligt ihre Naͤherei fortſetzt. 

Ach ſo. Um welchen Gegenſtand handelt es ſich? 

Goldſohn 

Nur um das alte Schreibpult, Euer Gnaden, in der 
Ecke dort. Euer Gnaden moͤchten einlegen fuͤr mich ein 
gutes Wort bei der Frau Mun Sie ift fo viel grau 
fam und teuer. 

Gottfried 
der unmerklich zuſammengezuckt war, mit fachlicher Ruhe 

Und wieviel bieten Sie fuͤr das — alte Schreibpult? 
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Goldſohn wie oben 

Euer Gnaden, wenn ich koͤnnt, tauſend Gulden mic 
ich Ihnen geben. Aber ich bin ein armer Familienvater, 
fuͤnf hungrige Kinder hab ich, lieber Herr, wollen alle 
Eſſen haben und Kleider und Schuh. | 

Gottfried 

In Wuͤrdigung all dieſer Umſtaͤnde — wieviel bieten 
Sie alſo? 

Goldſohn mit gefalteten Haͤnden 

Zehn Gulden, Euer Gnaden — 

Gottfried in die Ferne | 

Zehn Gulden — ift gleich: zwanzig Kronen — find 
etwas wenig, Herr Goldfohn, für die ſcheue Liebe einer 

Kindheit, fuͤr den treuen Gefaͤhrten von Großvater, 
Vater und Sohn. Sie wiſſen nicht, Herr Goldſohn, 
wie auf dieſem ſcheinbar verblindeten Holze manchmal 

die Sonne ruhen konnte, daß es aufleuchtete wie Bern⸗ 

ſtein. Fuͤr ſolche Koſtbarkeiten ſind zwanzig Kronen 
wenig Geld, Herr Goldſohn. 

Goldſohn 
der ihm andaͤchtig zugehoͤrt hat, leiſe 

Eine edle Sprache haben Sie, Herr Doktor. 

Gottfried mit ſchmerzlichem Lächeln 

Dafuͤr gibt einem aber, wie das Sprichwort bau 
der Jude nichts. 



4 r 
u : * 7 8 Er 

— 37 — 

| Goldſohn 
Viel Geld, glauben Sie mir, laßt ſich verdienen mit 

ſo einer Sprach. 

: Gottfried? 
Bis dato hab ich es mit ihr nicht einmal zu Lobens⸗ 

wert im deutſchen Aufſatz gebracht. 

Goldſohn 
Iſt das ein Maßſtab? Sind nicht beruͤhmte Leut 

durchgefallen ſogar in der Schul? Euer Gnaden wundern 
ſich, was unſereins alles weiß. Aber man tut, was 
man kann, fuͤr der Bildung. Leſen, wenn ich kann, 
am Feiertag oder ſonſt, wann ich hab Zeit, iſt mein 
groͤßter Genuß. 

Gottfried 
Ich glaub es Ihnen, Herr Goldſohn. 

Goldſohn _ 
Herr Doktor, ſoll ich Ihnen machen einen Vorſchlag? 

Gottfried 
Nun? 

Goldſohn 
Mir, aufrichtig, iſt der Kaſten zu teuer. Aber, wenn 

Sie wollen, einen Schwager hab ich, der hat ein großes 
Geſchaͤft fuͤr Antiquitaͤten. Werden ihn ohnehin kennen, 
Gebruͤder Blau heißt die Firma, uͤber vierzig Jahr am 



Platz. Hoͤchſte Herrſchaften kaufen bei ihm, laſſen warten 
der Equipage vor dem Geſchaͤft. Soll ich mit ihm reden? 

Gottfried 

Tun Sie das, Herr Goldſohn. 

Goldſohn geheimnisvoll 

Vielleicht, daß er Ihnen bietet das Doppelte, oder gar, 
daß er Ihnen zahlt, daß die Sonne daraufgeſchienen 
hat wie Bernſtein. 

Gottfried 
in aͤußerer Unbewegtheit 

Ich danke Ihnen, Herr Goldſohn, daß Sie mir auf 
meine, wie Sie ſagen, edle Sprache hin Ihren Herrn 
Schwager ſenden wollen. Anſonſten hat mir noch nie: 
mand etwas zulieb getan fuͤr meine edle Sprache. 

Goldſohn zerfließend f 

Herr Doktor, glauben Sie, unſereins hat kein Herz? 
Ich ſeh doch, mit wem ich hab zu tun. Sie ſind ein 

Menſch. 
Gottfried weh 

Wenn ich es bin, fo iſt es ein Sport, der über meine 
Verhaͤltniſſe geht, Herr Goldſohn. 

Goldſohn 
nachdem er mehrmals den Kopf geſchuͤttelt hat 

Sonſt moͤchten Sie nicht ſo menſchlich reden — mit 
einem armen Juden. 
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Gottfried 

Leben Sie wohl, Herr Goldſohn. 
Goldſohn nimmt ſeinen Pinkel auf und geht mit ſtummen Ver⸗ 

beugungen ab. Marie iſt, um ihn hinauszugeleiten, vorausgegangen. 

Gottfried ͤeiſe 

Iſt es ſo weit, Mutter? 

Mutter 
die Arbeit weglegend, ohne ihn anzuſehen | 

Alles Erſparte aufgebraucht, die Einkünfte im voraus 
verausgabt, alles halbwegs Wertvolle verſetzt, nun geht 
es an die Moͤbel. 

Gottfried 
mit geſchloſſenen Augen, leiſe 

Nicht an die Guͤter haͤnge dein Herz, 
Die das Leben vergaͤnglich zieren. 

Mutter 
mit beginnender Agreſſivitaͤt 

Ja, immer nur von andern Opfer verlangen iſt leicht. 
Jetzt ſiehſt du wenigſtens, wie ſchwer es faͤllt, ſelber 
eines zu bringen. 

Gottfried mit gemachter Kühle 

Nicht daß ich wuͤßte. Es gibt Schwereres auf der 
Welt, als Abſchied zu nehmen von einem alten — 

Schreibpult. Es koͤnnte nur ſein, daß ein anderer einſt 
die leere Stelle an der Wand mit Traͤumen bevoͤlkert. 



— 60 — 

Bis dahin iſt allerdings noch Zeit, ihn ſchonend vor 
zubereiten. So bald wird er ja die Kaſematte nicht 
verlaſſen, wo ſeine armen Lungen, nach offenen Fenſtern 
hungernd, die Latrinengeruͤche eines Lichthofs einatmen. 

Mutter in ohnmaͤchtigem Zorn 

Ich laſſe mir das nicht jeden Tag vorwerfen. DR 
rede ich mit Doktor Radinovich. 

Gottfried gehalten 

Der alte Feldſcher, unter den mein Vater geraten 
iſt, wird wohl nicht des Rates wiſſen. 

Mutter empoͤrt 

Das iſt dein Dank fuͤr einen Mann, der aus Freund⸗ 
ſchaft fuͤr meinen ſeligen Vater, ohne auch nur einen 

Kreuzer zu nehmen — 

Gottfried ruhig 

Pardon, liebe Mutter, Feldſcher iſt keine entehrende 
Bezeichnung. Auch Friedrich Schiller hat ſich dieſen 
Titel gefallen laſſen muͤſſen. Andrerſeits wird man ge 
wiß zugeben muͤſſen, daß ein Militaͤrchirurgus von Anno 66 
im Anfang dieſes Jahrhunderts ein ſchlechter Inter⸗ 
niſt ſein kann, wenn ſeine Ordination auch koſten⸗ 
los verlaͤuft. 

Mutter immer machtloſer 

Du haͤtteſt wohl zu deinem Vater lieber den Armen⸗ 
arzt geholt? 
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Gottfried 

Sogar lieber das! Meines Vaters Leiden it ja die 
Krankheit der Armen. 

Mutter 
Und ich bringe ihn wohl um, indem ich den Armen 

arzt nicht holen laſſe? 

Gottfried eiſig 

Ich moͤchte denſelben Gedanken ein wenig anders 
* 

Mutter 
nach einem kurzen, rauhen Aufweinen, das ſie ſofort bezwingt 

So redet mein eigenes Kind. Sie preßt die Stirne gegen 
die Hände. Von rechts das Klavierſpiel des Zimmerherrn, Trauer 

marſch von Chopin. 

Gottfried 
nachdem er mehrmals auf- und abgegangen, hinter der Mutter ſtehen⸗ 

bleibend, im Tone des Gutmachens, aber unfaͤhig dazu 

Rege dich nicht auf, Mutter. Hoͤrſt du nicht, wie 
taktvoll unfer Aftermieter mit Ruͤckſicht auf die gegebenen 
Umſtaͤnde den Trauermarſch von Chopin ſpielt? Es 
koͤnnte allerdings ſein, daß er, im Katzenjammer nach 

5 durchtobten Naͤchten, eigentlich das Lied von Iſaak und 

der Sarah meint, die bekanntlich zuſammen in die Sa- 
hara zogen. 

Doktor Radinovich tritt, von Marie gefolgt, die ihm mit einer 

Kerze durch das dunkle Vorzimmer geleuchtet hat, ein. 



Er iſt ehemaliger Militaͤrarzt und uralt. Er hat ſchneeweißen Kaiſer⸗ 

bart. Das noch reiche, weiße Haar iſt militaͤriſch ſchlicht geſcheitelt. 

Er traͤgt uͤber einem doppelreihigen Salonrock von Anno dazumal einen 

Winteruͤberzieher, der ſein ehemaliger Uniformmantel ſein duͤrfte, in 

der behandſchuhten Hand den typiſchen zeitloſen Zylinder der pen⸗ 

ſionierten Offiziere. Im Knopfloch ſeines Gehrockes ſteckt ein roter 

Ordensknopf. Er iſt von abgezirkelter Ritterlichkeit und ſpricht das 

echte Offiziersdeutſch — allerdings altmodiſch-verklaͤrt — mit flawi⸗ 

ſchen Anklaͤngen. 

Doktor 

Ihr ergebener Diener, liebe Freundin. Er fügt der 
Mutter die Hand. Welche Erregung in Ihren Mienen! Es 
taͤte mir leid, wenn das Befinden Ihres Herrn 9 
dazu Anlaß gaͤbe. a 

Mutter 
ihre Erregung niederkaͤmpfend d 

Nein, nein! Ich werde Sie nachher um eine Unter⸗ 
redung bitten. 

Doktor ſehr ernſt 

Gerne, gnaͤdige Frau. Er legt ab. Wenn es beliebt, 
ſuchen wir jetzt den Patienten auf. An der Tur. Nach 
Ihnen. Mit Mutter und Marie links ab. 

Gottfried allein. Er ſieht einige Augenblicke den Abgehenden nach, 

kommt dann nach vorne rechts. Das Folgende ſpricht er ins Publi⸗ 

kum, aber leiſe zu ſich ſelbſt, vorerſt noch unbewußt an den Sekretaͤr 

gelehnt. Von rechts nebenan immer das Klavierſpiel. 



Gottfried 

Armes, gemartertes Weib, warum kann ſelbſt dein 
ehrlicher Kummer keinen Notſteg bauen zwiſchen dir und 

mir? Wer hat dieſe Schanzen aufgeworfen zwiſchen 
Mutter und Sohn? Ein Staͤrkeres muß es als Armut 
ſein, die freilich Menſch gegen Menſch und Blut gegen 

Blut verbittert. Immer wieder waͤlz ich den ſchweren 

Stein auf den Gipfel des Abhangs. Immer wieder 
verſuch ich, dich zu verſtehn, dich — lieb zu haben ſogar. 

Die Schmerzen meines Ausgangs aus dir, deine ſchlaf— 
loſen Naͤchte um mich, deine Sorgen und Muͤhſal werf 
ich als Rieſengewicht in die Schale zu deinen Gunſten. 
Aber immer wieder erkenn ich in deinem Wort und Ge— 

fühl, was ich, ererbt von dir, in meiner Bruſt nicht lieb 

habe. Und wuͤte gegen dich, indem ich es aus mir merze. 
Weich. Manchmal freilich draͤngt es mich — Verzeihung 

von dir zu erbitten. Aber nahe daran, ſchnuͤrt mir die 

Kehle zu ein hoͤhniſch „Wofuͤr?“ — Dann neig ich die 
fiebernde Wange, lieber als deiner Bruſt, lebloſem 
Hausrat hin und ſtreichle die kuͤhlen Kanten, an denen 

der Vater ſchon die achtloſe Kinderſtirn ſich wund— 
geſtoßen. 

Doktor und Mutter treten leiſe auf. Beide ſehr ernſt. Im Augen- 

blick, da er ſie bemerkt, entfernt ſich Gottfried mit ſcheinbarer Un⸗ 

befangenheit vom Sekretaͤr und ſieht die beiden erwartungsvoll an. 



Doktor gedaͤmpft 

Darf ich Sie bitten, junger Freund, für einen Augen⸗ 
blick abzutreten? | 

Gottfried 
mit ſtummer Verbeugung links ab. Das Klavierſpiel hat aufgehört. 

Doktor 
Und Sie, liebe Freundin, ſchuͤtten mir wohl Ihr Herz 

jetzt aus. 

Mutter 
ſteht da und ringt mit ihrer Verſchloſſenheit, was ſich im krampf⸗ 

haften Spiel ihrer Haͤnde ausdruͤckt. Endlich gefaßt, laͤdt ſie den 

Doktor mit einer Handbewegung zum Sitzen ein. 

; Doktor 
nimmt mit einer Verbeugung Platz, vorſichtig 

Ich weiß ja nicht, liebe Freundin, was Sie mir an⸗ 
vertrauen wollten. Man hat feinen jardin secret und 
moͤchte im Augenblicke einem alten Freunde Eintritt ge⸗ 
waͤhren. Doch dann reut es wieder. 

Mutter 
mit innerlichem Zittern, dennoch beſtimmt - 

Ich weiß — der Zuſtand meines Mannes iſt hoff 
nungslos. 

Doktor ausweichend 

Die Hoffnung, liebe Freundin, iſt ein zu kostbares 
Gut, um ſie aufzugeben, ehe es noͤtig iſt. Der Zuſtand 
Ihres Herrn Gemahls iſt wohl beſorgniserregend. Eine 



unmittelbare Gefahr koͤnnte jedoch erft dann eintreten, 
wenn er die Nahrung konſtant verweigerte und das 
Fieber nicht nachließe. 

Mutter 
ſchuͤttelt mehrmals wie über etwas Unbegreifliches den Kopf, dann 

| in fi) hinein 

Ich moͤchte nur wiſſen — 

Doktor 
Was denn, liebe Freundin? Denken Sie immer 

daran, daß Ihr Vater mein liebſter Kamerad war in 
Freud und Leid. 

Mutter wie oben 

Ich moͤchte nur wiſſen — Kaum mehr an ſich haltend 

— ob ich wirklich daran ſchuld bin, daß es mit meinem 

Manne ſo weit gekommen iſt. Iſt denn alles, was ich 
fuͤr ihn — — Sie wird von einem kurzen Aufſchluchzen unterbrochen. 

Doktor ritterlich um fie beſorgt 

Meine Liebſte, Beſte, wer wuͤrde eine ſo furchtbare 

Anklage zu erheben wagen? 

Mutter wieder verſchloſſen, abwehrend 

Niemand — niemand —! 

Doktor 
Ich ſtelle Ihnen jederzeit und fuͤr jedermann das 

Zeugnis aus, daß Sie alles getan haben, was in Ih—⸗ 
ren Kraͤften ſtand — alles. 
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Mutter in fid hinein 

Woher hätte ich das Geld nehmen ſollen, um mei: 
nen Mann von hier wegzubringen? Woher denn? — 

Fremde Leute anbetteln? 

Doktor 
nach kurzer, innerlich erregter Pauſe, mit der Starrheit des Uralten 

Ich entſinne mich nicht, einen Wechſel des Aufent— 

haltes verordnet zu haben . . .. Den Schwerkranken 
den Zufaͤllen einer Reife auszuſetzen, quelle idee de 
diable! Wo man doch weiß, daß ſogar das Tier, la 

böte brute, durch den Wechſel feiner gewohnten Lebens⸗ 

bedingungen Schaden leidet. Das ſind die Extravagan⸗ 
zen der ſogenannten modernen Medizin. Man hat mei⸗ 
netwegen unendlich viel im Detail dazugelernt, hat aber 
leider in feinem uͤbermut darauf vergeſſen, daß wir 

Arzte nur die Schrittmacher ſind fuͤr die große ſou— 
veraͤne Heilkraft der Natur. Wer wie ich auf Schlacht: 
feldern immer wieder dieſem Wunder begegnet iſt, denkt 
beſcheidener von der menſchlichen Kunſt, zu kurieren. 
Man hat ja gewiß feine Pflicht getan — auch in Faͤllen, 
wo man ſelbſt an Rettung nicht mehr glaubte. Und 
man hat in gar manchem dieſer Faͤlle erlebt, daß der 
Mann geſund wurde. Allerdings hat man dann nicht auf 
ſeine Kunſt gepocht, nein — man hat es demuͤtig jener 
Wunderkraft zugeſchrieben, die man in fruͤheren Zeiten 

wohl auch — Gottes Hilfe genannt hat .... 



Mutter zitternd 

Glauben Sie an dieſe — Hilfe Gottes auch bei 
meinem Mann? 

Doktor ruhig 

Man glaubt im allgemeinen an ſie. 

Mutter wie oben 

Auch bei meinem Mann? 

Doktor unruhig 

Warum wollen Sie das in dieſer Stunde wiſſen? 

Mutter dumpf losbrechend 

Ich kann dieſe Krankheit — nicht mehr beſtreiten. 

Doktor 
nach einem langen Blick 

Ich verſtehe. 
| Mutter aufgetan 

Sagen Sie nicht felbft, daß ich alles getan habe, 
was in meinen Kraͤften war? Kein Opfer geſcheut, alles 

Erſparte zugeſetzt. Mehr als das: Schulden gemacht. 
Was wiſſen meine Kinder! Sie denken von heute auf 
morgen. Sie wuͤrden die erſten ſein, die mich anklagen, 
wenn der Sohn die Studien nicht vollenden kann, wenn 
die Tochter wie eine Bettlerin in die Ehe treten muß! 
Wenn es alſo nur ein Aufſchub iſt — des Unvermeid— 
lichen, dann — ich nehme es auf mich! — dann — 

Doktor 
mit einem Anflug von Bewunderung 

Sie ſind wahrhaftig die Tochter eines Soldaten. 
5* 



Sie haben von ihm, der mein liebfter Freund war, den 
Mut geerbt, den Unerbittlichkeiten des Lebens klar ins 

Auge zu ſehen und Opfer zu bringen um der hoͤheren 

Sache willen. So war er ſelbſt. Solch einer Frau 
braucht man nicht zu verſchweigen, was man nach 

menſchlichem Ermeſſen fuͤr die Wahrheit haͤlt. 

Mutter 
plotzlich mit dem Unterton der Angſt 

Es waͤre alſo wirklich — nur ein Aufſchub? 

Doktor 
nach banger Pauſe, mit der Feſtigkeit eines alten Soldaten 

Ja. 

Mutter wieder beherrſcht 

Und was wird — jetzt fein? 

Doktor 
Von nun an eruͤbrigt nur mehr die Menſchenpflicht, 

dem Armſten nicht fühlen zu laſſen, daß er verloren iſt. 
So bereitet man den Übergang zu jener letzten Phaſe 
vor, wo die guͤtige Natur ſelbſt den Schleier des 
Geneſungswahnes uͤber das nahe Ende breitet. Eupho— 
rie nennt es die Wiſſenſchaft. Der Patient wird nicht 
mehr mit Medizinen gequaͤlt, er erhaͤlt, ſoweit es ihm 
zutraͤglich iſt, die Koſt der Geſunden, und man gewaͤhrt 
ihm alle Wuͤnſche, die im Bereiche der Mittel ſind. 
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Mutter ſtarr verſchloſſen 

Wuͤrden Sie das letztere perſönlich auch meinen 
Kindern ſagen? 

| Doktor 

Warum nicht? Das heißt — mit der wahren 
Begruͤndung? 

| Mutter ſtarr 

Mit einer — anderen. 
Doktor 

Ich denke auch. Sie haben noch Zeit, die volle Wahr⸗ 
heit zu erfahren. Rufen Sie ſie, bitte. 

Mutter entſchloſſen zur Tür links 

Gottfried — Marie! | 
Gottfried und Marie treten ein und ſehen den Arzt und die 

Mutter erwartungsvoll an 

Doktor mit ärztlicher Verſtellung 

Alſo, meine jungen Freunde, ich habe heute Ihren 
lieben Herrn Vater in einer Verfaſſung vorgefunden, 
die eine aͤrztliche Behandlung durch meine Perſon 
nicht mehr noͤtig macht. 

Marie leihtgläubig, freudig 

Mutter, ift das wahr? 

Gottfried iſt zuſammengezuckt und durchdringt den Arzt mit feinen 
Blicken. 

Doktor 
indem er ſeine Überkleider anlegt 

Es iſt ſo, wie ich geſagt habe. Ich werde daher 
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meine Viſiten bis auf weiteres einſtellen, und meine liebe 
Freundin, Ihre Frau Mutter, weiß alles, was nun⸗ 

mehr bezuͤglich der Pflege und Ernaͤhrung einzutreten 
hat. Sie hat von mir uneingeſchraͤnkte Vollmacht. 
Alſo leben Sie wohl, meine Lieben, melden Sie Ihrem 

Herrn Vater noch meinen gehorſamſten Diener! Adieu. 

Mutter 
mit dem Doktor ſchon bei der Tuͤr, ſich halb zuruͤckwendend, gleich 

falls verſtellt 

Jetzt kann Gottfried auch ſeinen Sekretaͤr behalten 

— als Notpfennig fuͤr ſchwerere Zeiten. Mit dem Doktor ab. 

Marie inbruͤnſtig aufjubelnd 

Gottfried! Wirft ſich an feine Bruſt. 

Gottfried 
ſchuͤttelt ſie ab und packt fie mit wildem Griff am Arm. 

Biſt du wahnſinnig?! Er ſtellt die Viſiten ein! Ich 

kann meinen Sekretaͤr behalten! Begreifſt du noch nicht? 

In ein verlorenes Unternehmen wird kein Ka— 

pital mehr inveſtiert — kein Kapital mehr —I 

Kein Kapitall 

Marie 
laͤßt die Arme ſinken, ihre Lippen bewegen fi tonlos, endlich 1 

es ſich ihr faſt unhoͤrbar 

Er — muß — gerettet — werden. 

Der Vorhang faͤllt. 
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er: Die Bude des Zimmerherrn. 
Ein geraͤumiges Zimmer, das man durch eine einfluͤgelige, braunge⸗ 

ſtrichene Tür in der Mitte der Hintergrundwand betritt. In der Rechts- 

wand ein niederes aber breites Doppelfenſter mit weißen Seitenvor⸗ 

haͤngen. Links vorne an der Wand ein kurzer, mit falſchem Perſer⸗ 

teppich uͤberbreiteter Diwan. Davor ein kleiner runder Tiſch mit 

einigen Seſſeln. Jenſeits davon in der Linkswand eine Tuͤr in das 

Wohnzimmer der Familie Spuller. Ein braun poliertes Pianino iſt 

vor dieſe geruͤckt. Im übrigen eine kleine Buͤcheretagère, ferner 
an den Wänden: Oldrucke, gekreuzte Schläger, Stierföpfe und andere 

Fechtrequiſiten. 

Es iſt Abend. Auf dem Pianino brennt eine bronzene Stehlampe mit 

rotem Papierſchirm. Im Anfange des Aktes liegt bereits ein wenig 

Mondſchein auf der Diele beim Fenſter rechts. Die beleuchtete Boden⸗ 

flaͤche waͤchſt waͤhrend des Aktes und gegen Ende zeichnet ſich das 

Fenſterkreuz ſcharf auf dem Fußboden ab. 

8 Der Zimmerherr stud. med. Bonifaz Strantz und ſein Kollege 

i Stand am Tiſche links. — Sie haben Weinflaſchen und Gläfer vor 
ſich. Strantz iſt ein mittelgroßer, ſchlanker Menſch von ungefaͤhr 

zwanzig Jahren, Sohn aus vermoͤgendem Buͤrgershauſe, nach eng⸗ 

liſcher Mode ſorgfaͤltig gekleidet. Sein Geſicht feingeſchnitten und 

nervoͤs. 

Stanck, ein robuſter Kerl, ſehr ſalopp in Anzug und Haltung, ein 

aͤlteres Semeſter mit ziemlich gedunſenem und mehrfach zerſchmiſſenem 

Geſicht. Beide in Tabakqualm eingehuͤllt und in einigermaßen be⸗ 

nebelter Stimmung. 



Schon ehe der Vorhang aufgeht, vernimmt man unbändiges und uns 

flaͤtiges Gelächter, das bei Strang jedoch ein wenig krampfhaft und 

forciert klingt. 

| Stand 
Haft du noch ſolche auf Lager? Kommt vor Lachen ins 

Huſten. 

Strantz haut ihn auf den Rücken 

Sauf, altes Schwein, ſonſt wuͤrgt es dir noch w 
Maſtdarm beim Rachen heraus! 

Stanck ſich allmaͤhlich erholend 

Hol mich der Teufel! Nuͤlpſt. Profit! 

Strang groͤhlt 
Frau Wirtin hatte einen Knecht — 

Stanck ihn uͤberbruͤllend 

Silentium! Kennſt du das? Singt. Frau ER 
hatte einen Schurz — 

Strang 
Schurz? Das kann gut werden! Platzt heraus. 

Stanck fingt mit Bierſtimme 

Frau Wirtin hatte einen Schurz 
Der war ihr hinten viel zu kurz. 
Da tat ſie einmal einen Sturz, 
Und draußen war der Schwefelf .. z. 



Strang 
mit einem ploͤtzlichen Blick nach der Tuͤr 

Pſt! Schrei nicht fol Mir war, als ob ... 

Stanck mit bloͤdem Geſichtsausdruck 

Was erſchreckſt du einen denn ſo? Der F.. z 
waͤre mir beinahe in der Kehle ſtecken geblieben. Cantus 
interruptus — um mich per analogiam auszudrücken. 

Strantz gedaͤmpft 

Es war ſicher jemand an der Tuͤr. 

Stanck 
Na und? 

Strantz noch immmer geſpannt 

Kuſch! 
Stanck 

Gibs auf, altes Haus! Sie kommt ja doch nicht, 
von der du erwarteſt, daß ſie eines Tages als Suſanna 
im Bade verkleidet hereintaͤnzelt und dich zwiſchen ihre 
weißen Schenkel nimmt. Kauf dir ein Menſch, Kamerad, 

und laß jene ranzig werden! Oder haft du fie ſchon ge— 
habt? Geſtehet mir, Graf Orindur — 

Strantz 
Gehabt oder nicht gehabt, darauf kommt es nicht an. 

i Stanck 
Wie das? feixte der Embryo. 



Strantz verbiffen s 

Klein will ich fie vorher erſt einmal fehen. Heran⸗ 

gekrochen muß ſie kommen, mir aus der Hand freſſen — 

Stanck frotzelnd 

Sie, die es gewagt hat, Herrn stud. med. den 

Strantz eine Maulſchelle zu verabreichen, als ſich feine 

Hand dorthin verirrte, wo zwiſchen weißen Huͤgeln, wie 

die Dichter ſagen — 

Strantz 
ohne darauf zu achten, aber noch verbiſſener 

Und erſt dann, erſt lang darnach, wenn ſie mir aus 

der Hand gefreſſen hat, werde ich vielleicht in puncto 

veneris mit mir reden laſſen. 

Stanck rroniſch 
Sie wird dich nicht lang bitten muͤſſen. 

Strang eingebildet 

Veellicht doch! Huͤbſch iſt ſie ja eigentlich nicht. 

Stanck ihn haͤnſelnd 

„Sie ſind mir zu ſauer, ich mag ſie nicht“, ſagte der 
Fuchs und ſchlich ſeines Weges. 

Strantz wegwerfend 

Trottel! 

Haſenfuß! 

Stanck wie oben 



Strang 
Fang du etwas an, wenn ihr der Vater, die Mutter, 

der Bruder den lieben Tag lang auf dem Hals ſitzen. 
Seitdem der Alte auf ſeinem kuͤnftigen Sterbebett liegt, 
iſt fie überhaupt nicht mehr zu ſprechen. 

Stand ſächlich 
Wird er aufkommen? 

Strantz 
Nee, bewahre. 

Stanck 
Na alſo, ein Argus weniger. Proſit! 

Strantz 
Proſit! Sie trinken. 

Stanck 
nach einer kleinen Pauſe, ſachlich 

Biſt du eigentlich verliebt in ſie? 

Strantz wegwerfend 

Ich verliebt? Man müßte doch der Eunuch des Sul— 
tans von Marokko ſein, wenn man mit ſolch einem Ge— 
flügel Tür an Tür lebt, wohnt, ſchlaͤft, und nicht darnach 

ſchnappen wollte. 

| Stand | 

* Du haſt zu viel und zu wenig Phantaſie, mein Junge. 
Wer weiß, wie ſie ausſieht als Ding an ſich, beſſer ge— 

ſagt, als Ding, das nichts an ſich hat? Lacht. 



Strang MARS 

Laß das gut fein. 

Stand | 
Haft du es eigentlich ſchon mit Geld und guten 

Worten probiert? 

Strang truͤbſinnig 

Alles umſonſt. Stolz hat fie. Das muß man ihr laſſen. 

Stanck 
So mach ſie verliebt in dich. 

Strantz 
Nein, danke. Ich bin nicht für verliebte Verhaͤltniſſe. 

Stanck 
Allerdings. Die man rief, die Geiſter, wird man dann 

nicht los. Lauernd. Immerhin, wenn man ſelbſt kuͤhl bis 
ans Herz hinan bliebe — Koͤnnteſt du das? 

Strantz wegwerfend 

Ob ich das koͤnnte! 

Stanck 
Na du, ſo einfach iſt das nicht. Liebe ſteckt an. Unſer⸗ 

eins hat doch auch nicht Kamillentee in der Herzklappe. 
Auf ja und nein ſchwimmſt du im Zuckerwaſſer und 
traͤumſt, luͤgſt dir und ihr vor, daß es ewig waͤhren 
muͤſſe. | 
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Strantz 
Ich nicht. 

Stanck 
Gerade du. Du biſt naͤmlich ſchon verliebt in ſie. 

Strantz betroffen 

Red keinen Unſinn! 

Stand 
Der Beweiſe, daß du bereits in fie verliebt biſt, find 

naͤmlich zwei. Erſtens: Warum ziehſt du nicht einfach 
aus, wenn dir an ihr nichts liegt? 

| Strang verlegen 

Biſt du verrückt? Ich kriege doch fo ein paſſendes 
Quartier nicht wieder. 

Stanck 
Lari fari! Tauſend, wenn du willſt. 

Strantz 
Und dieſe Ausſicht? Bemuͤhe dich doch zum Fenſter: 

Gaͤrten und immer wieder Gaͤrten! Ganz ferne die alten 
Daͤcher und jenſeits die Berge in weitem Zug! So— 
was iſt ſelten in der Großſtadt. 

Stanck ironiſch 

Alſo gut. Die Ausſicht iſt unbeſtreitbar ſchoͤn. Ich 
kann mir vorſtellen, daß man ihr ungern den Ruͤcken 
kehrt. Ich ſetze dieſes Argument vorlaͤufig beiſeite. Es 
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gibt aber noch ein anderes, viel ifigenes — fü deine 
i Verliebtheit. 

Strantz unbehaglich 

Das waͤre? | 

Stand 
Ein argumentum ad hominem ſozuſagen, gipfelnd 

in der zugegebenen Tatſache, daß du fie noch nicht ber 

ſeſſen haſt. Pardon, hoͤr mich an. Waͤreſt du naͤmlich 
wirklich ſo kalt, wie du vorgibſt, du haͤtteſt ſchon laͤngſt 
die Methode gefunden, um dieſes Schmalwild zur 
Strecke zu bringen. Denn im Grund genommen iſt 

doch eine jede mit denſelben paar leichtfertigen und 
banalen Tricks zu kapern. Man muß ſie nur anwenden. 

Strang kleinlaut 

Ich hab es doch verſucht. 

Stanck 
Ja, aber nicht mit jenem aalglatten Zynismus, der 

vor allem nottut. Darum iſt es auch vorbeigegluͤckt. 
Laß mich einmal in deiner Situation ſein. 

Strantzz ärgerlich 
Ach was, ich bin in gar keiner Situation. 

Stand | 
Nicht? Auch recht. Du, ſoll ich einmal ſtatt deiner 

hier uͤbernachten? Ich wette mit dir — 



Strang mit rotem Kopf 

Halts Maul! 

Stanck ironisch 

Oho, du biſt ja verliebter, als ich gedacht habe. 

Strantz wegwerfend 

Red meinetwegen, was du willſt. 

Stanck 
jedes ſeiner Worte auskoſtend 

Sch wette alſo mit dir, daß ſie am andern Morgen 

am Grabe ihrer Jungfernſchaft ſtuͤnde, blutige Traͤnen 
weinend. 

Strantz mit gemachtem Gelaͤchter 

„Blutige Traͤnen weinend“ iſt gut. 

Stanck animiert 

Iſt ſie uͤberhaupt noch virgo fidelis? 

Strantz 
Wuͤßt ich das, ſie waͤrs nimmer. 

Stanck 
Nur keine Nenommagen, Herr Kamerad. Die Er⸗ 

kenntnis, daß eine Tür verſchloſſen iſt, hat noch niemals 

nicht den Schlüffel erſetzt. 5 

Strantz mit Galgenhumor 

Ein guter Dietrich ſperrt alle Schloͤſſer. 



Stanck trällernd 

Wenn man ihn nur haben tut. 

Strantz 
Verlaß dich drauf. Sie lachen beide unbaͤndig. 

Stanck 
Siehſt du, ſo lieb ich den Spanier! Kopf hoch, die 

Nuͤſtern geblaͤht und hingeſtoben auf den Faͤhrten, die 
uns das Leben gewaͤhrt! Die ganze Welt iſt, wenn 
man will, ein Freudenhaus. Eine andere Mutter hat 
auch ein ſchoͤnes Kind, und ſchwarz ſind alle Kuͤhe in 
der Nacht. 

Strang mitgeriſſen 

Und alle Katzen grau, recht haſt du. 

Stanck 
Du ſollſt nicht geizen mit dem Balſam deiner Lenden. 

So lautet das elfte bis hundertſiebente Gebot. 

Strantz 
Iſt es die eine nicht, ſo ſind es zehntauſend andere. 

Stanck 
Jetzt iſt die Zeit der Barcarole, ſagt Offenbach. 

Die Stunde der Geſchaͤftsſperre, ſage ich. Jetzt ſind 
die Straßen uͤbervoll von bluͤhendem Fleiſche, und „alle 

wollen fie erfahren der Verführung ſuͤße Suͤndigkeit 



ggt ein vaterländiſcher Dichter! Komm mit, n 
Doktor! 

| Strantz 
In des Teufels Namen, ich verlaſſe dieſe ſchwuͤle 

Mondſcheinkammer und gehe mit dir. 
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Stand 
Das ift ein u Wort, bravo! Und tu mir Geld in den 

Beutel, auf daß es fuͤr ein Nachtmahl reiche und drei 
Flaſchen Ruͤdesheimer! Dafür kannſt du dir heute noch 
die Genuͤſſe eines Paſchas einhandeln! Und wenn alle 
Stricke reißen — 

Strantz 
einen Augenblick ernuͤchtert, aber gleich wieder forciert 

Was dann? 

Stanck 
So gibt es noch immer die kleine Irma, Rheinwein⸗ 

ſtube, Box Nr. 9 rechts. 

x Strang 
Die Pſeudo⸗ Ungarin, die eigentlich Mali heißt —21 

Stanck 
Name iſt Schall und Rauch, umnebelnd Himmels— 

licht! Aber weſentlich und wirklich ſind die Spuren 
ihrer Raubtierzaͤhnchen, die ſie mir in beſſeren Zeiten in 
meinen Bizeps eingraviert hat. 

Pr 
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Strantz mit Gelächter 
Dir auch? f | 

Stanck ihn umarmend 

Bruder in meretrice! Du zahlſt alles! 

Strantz 
Ich zahle alles! 

| Stand 
Auf nach Bethulia! 

Strantz 
packt Stanck ploͤtzlich am Handgelenk 

Horch! 

Stanck 
ihn mit der anderen Hand feſthaltend 

Herſtellt! — Hirngeſpinſte! 

Strantz 
Horch! — Auslaſſen! 

Stanck 
Keine Nuͤckfaͤlle, wenn ich bitten darf! 

Strantz reißt ſich los. 

Stanck oeraͤchtlich 
Waſchlappen! 

Strantz 
mit großen Schritten, auf den Zehen zur Tuͤr hin, die er raſch oͤffnet. 



Marie wird in der Tuͤroͤffnung fichtbar, ſie ſteht verlegen und bes 

treten da. Strantz ſieht fie einige Augenblicke üͤberraſcht und fragend 

an. Auch er ſcheint verlegen. Stand iſt zu ſich gekommen und be— 

trachtet die Situation mit zyniſcher Neugier. 

Marie 

Verzeihen Sie, ich glaubte Sie allein. 

Strantz 
Wenn Sie es wuͤnſchen — 

Marie 
O nein, verzeihen Sie die Stoͤrung. 

Strang leiſe zu Stand 

Mach dich aus dem Staub. 

Stanck verſtaͤndnisvoll, prononciert 

Ich bin kein Spaßverderber, ich gehe ſchon. 

ö Marie erregt 

Um Spaß handelt es ſich nicht. 

Stanck 
ſeine Sachen zuſammenſuchend, traͤllernd, leiſe 

Ein guͤlden Geſchmeide, 
Ein Tuͤchlein aus Seide 
Kam nie keiner Maide 

Zu Unpaß und Leide. 

Strantz ungeduldig 

{ Ich komme nach. 
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Stanck abſichtsvoll | 

Alſo Punkt neun, Rheinweinſtube, im Bor von der 
kleinen Irma. c 

| Stranz 
Schon gut. 

Stand 
Nimm alle Kraft zuſammen, die Luft und auch den 

Schmerz. Leiſe. Und kalt bis in die Sohlen, rat ich dir! 
Laut. Meine Ergebenheit, Fraͤulein. Ab. 

Strantz formell 

Nehmen Sie Platz. Womit kann ich dienen? 

Marie muͤhſam 5 

Ich bin nicht ſchuld daran, daß Sie ſich neulich in 
der Tonart geirrt haben. Ich habe Ihnen wirklich 
keinen Anlaß gegeben. 

Strantz mit gefpielter Ruhe 

Dieſe Sache iſt ja abgetan. 

Marie weiblich-gekraͤnkt 

Bei der kleinen Irma iſt jenes Benehmen vielleicht 

am Platz. 

Strantz hoͤhniſch 

Eine Eiferſuchtsſzene? Darauf war ich am wenigsten 

gefaßt. 

Marie tronifch, rauh 

Eiferſucht? 



Strang 
Scheinbar. 

Marie mit Überwindung 

Wenn ich heute trotz alledem zu Ihnen komme — 

Strantz 
So haben Sie ſicher einen triftigen Grund dafuͤr 

— und der waͤre? 

Marie erſchüͤttert 

Der Arzt hat meinen Vater — aufgegeben. 

Strang konventionell 

O, das bedaure ich ſehr. 

Marie | 

In dieſer Wohnung ohne Licht und Luft kann er 

nicht mehr geſund werden. 

Strantz wie oben 
Ein Aufenthalt im Suͤden oder in ſtaubfreier Berg— 

2 wäre freilich beffer — 

Marie leife - 

Wir find arm. 
Strantz 

Einen kleinen Notpfennig fuͤr die aͤußerſten Faͤlle hat 
wohl jede Familie aufbewahrt. 

Marie 

Die lange Krankheit hat alles aufgezehrt. 
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Strantz 
Das waͤre freilich ſchlimm. Peinliche Pauſe. 

Marie ſchamvoll 

Muß ich es denn ausſprechen? 

Strantdz mit gedaͤmpfter Brutalität 

Sie wollen Geld von mir — 

Marie 

Geld — Geld? Ich will keine Almoſen. 

Strantz geſchaͤftlich 

Ein Darlehn alſo. 

Marie wieder zaghaft 

Einen Vorſchuß. 805 

Strantz 

Worauf? 
Marie 

Auf den Zins — 

Strantz 
Kommen Sie im Auftrag Ihrer Frau Mutter? 

Marie 

Meine Mutter weiß nichts davon. 

Strank mit leiſem Lächeln 

Das aͤndert die Sachlage. 
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Marie mit unterdruͤckter Angſtlichkeit 

Sie gedenken doch nicht, das Quartier zu wechſeln? 

Strang fi, weidend 

Ich weiß wirklich nicht, ob ich das gedenke. 

Marie 
ihn durchſchauend, mit unterdruͤckter Empoͤrung und geſpielter Demut 

Sie ſind nicht zufrieden mit der Wohnung? 

Strantz 
Es gibt Umſtaͤnde, welche die ſchoͤnſte Wohnung zu 

verleiden vermoͤgen. Man iſt ſchließlich auch nur ein 
Menſch, nicht wahr? 

Marie mit vorſichtiger Schaͤrfe 

Sie koͤnnen die kleine Niederlage nicht vergeſſen, die 
Ihre Eitelkeit erlitten hat. 

Strantz 
Eitelkeit? 

Marie 

Es iſt nichts anderes. 

Strantz vielfagend 

Wer weiß. 

Marie immer unbeherrſchter 

Wer ein Maͤdchen lieb hat — ſeine Werbungen ſtell 
ich mir anders vor. 



Strang mit eifiger Freundlichkeit 

Darum haben Sie mir ja auch den Schlag ins Ge⸗ 

ſi cht verſetzt, nicht wahr? 5 

Marie rechtsbewußt | 3 

Ich konnte mich Ihrer nicht anders erwehren. 

Strantz wie oben 

Alſo haben wir beide im unwiderſtehlichen Zwang 
gehandelt, denken wir nicht mehr daran. 

Marie dumpf 

Sol ich Sie um Verzeihung bitten? 

Strantz 
mühſam in feiner Rolle verharrend 

Darauf wird gerne verzichtet. 

Marie mit beherrſchtem Flehen, leiſe 

Mein Vater iſt ſterbenskrank. 

Strantz 
Ich habe es bereits aufrichtig bedauert. 

Marie muͤhſam 

Sie gehen auf meine Bitte nicht ein. — Mir fehlen 
ein paar — mir fehlt eine Summe, die Sie unbedenk— 
lich — in einer einzigen Nacht vielleicht — 

Strang ironifch 
Sie machen ſich übertriebene Vorſtellungen von meinen 

Einkuͤnften und — meiner Verſchwendung. 



Marie ſich erhebend, abſchließend 

; Sch weiß, woran ich bin. 

Strang poͤtzlich unſicher 

Bleiben Sie noch. 

Marie kalt 

Wozu? 

Strang gedämpft 

Ich liebe Sie — Sie wiſſen es. 

Marie berb 

Es iſt nicht wahr. 

ee Strang 

Ich ſchwoͤre es. 

Marie überlegen 

Es reizt Sie, daß Sie ein Mädchen nicht bekommen 
koͤnnen, das mit Ihnen in einer Wohnung lebt. 

Strantz 
Sie haben gehorcht. 

Marie 
7 

Nein, Sie haben ſo laut geſprochen, daß man es 
draußen hoͤren mußte. 

Strantz obne zu begreifen 

Und trotzdem ſind Sie gekommen? 



Marie 
Troß dem. Ich will ja nichts von Ihrer angeblichen 

Liebe. Nur von Ihrer Menſchlichkeit — 

Strang tief 
Es war das zyniſche Gerede mit einem Halbtrunkenen 

— Galgenhumor. Ihre Kaͤlte hat mich fo weit gebracht. 

Verzeihen Sie mir, Marie. 

Marie weich, leiſe, in die Ferne 

Ich koͤnnte einem Mann alles geben, — wenn ich 

ihn liebhabe. — Es muͤßte nicht geheiratet ſein 

Strantz aufgewuͤhlt 

Und mich koͤnnen Sie nicht — liebhaben? 

Marie gramvoll 

Ich war Ihnen gut — im Anfang. 

Strantz 
Ich glaubte es zu merken. Und dann? 

Marie ſchweigt. 

Strantz draͤngend 

Reden Sie, es iſt vielleicht noch nicht alles verloren. 
Vieles laͤßt ſich gutmachen. 

Marie ablehnend 

Deswegen bin ich nicht gekommen. 



Strang immer dringender 

O doch, doch! Auch deswegen ſind Sie gekommen. 
Sie wiſſen es nur nicht. Sie fuͤhlen bloß, wie unrecht 

Sie mir getan haben. Was habe ich denn ſchließlich 
verbrochen? Iſt es ſo verwerflich, nach Ihnen zu trachten? 

Sie ſind ja ſo ſtolz, ſo ſchoͤn, ich habe nicht anders koͤnnen! 

Marie ſchwer atmend, bitter 

Sie haben ſich zu troͤſten gewußt. 

Strantz mit Steigerung 

Sie kennen den Brand nicht, der in den Adern tobt. 
Die fliegenden Schauer nicht, die den Leib erſchuͤttern. 
Die Traͤume nicht, die immer wieder dieſelben Kreiſe 
jagen. Sie wiſſen nicht, daß man lieben kann mit einer 
Andacht ohnegleichen und doch ſeine Liebe durch die 
Goſſe ſchleifen kann, durch den Abhub der Luſt, wenn 
die reinen Tore verſchloſſen bleiben. Sie ſind kalt! 

Marie benommen 

Ich bin nicht kalt. 

| Strang 
Für mich aus Eis. 

Marie bitter, ſchneidend 

Wie fuͤr alles, was nicht echt iſt. 

Strang aufgebracht 

Und Sie, Sie kommen und ſpielen mir eine Komoͤdie 
vor, um — um — 

n Ri, Ar 



Marie außer ſich | SER 

Ich habe Ihnen nichts vorgemacht! — Oder ja?: — 

Es waͤre mir nicht ſchwer gefallen, Ihnen die Verliebte 

vorzuſpielen! Ihre Eitelkeit haͤtte ſich mit der bloßen 

Komoͤdie begnuͤgt. So aber bin ich gekommen, wie ein 

Menſch zum andern Menſchen, und habe geſagt: das 

Leben meines Vaters — retten Sie es! 

Strantz 
Das ſteht nicht in meiner Macht. 

Marie e 

Unter welchen Bedingungen ſtuͤnde es — in Ihrer 

Macht? 

Strantz dumpf 
Unter einer einzigen. 

Marie wie oben 

Die waͤre? 

Strantz mit bemeiftertem Gefühl 
Daß Sie mich — liebhaben. 

Marie 

Das kann ich nicht. Sprechen Sie — deutlicher. 

Strang entſchloſſen 

Daß Sie mir gehoͤren. | 
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Marie hart 

Strang heiß 
Ich bin ja von Sinnen nach dir. Wil fie berühren. 

Marie zuſammenfahrend 

Laſſen Sie das. Muͤhſam. Wir ſprechen von Geſchaͤften. 

| Strans mit forcierter Brutalität 

Auch recht. Die Tür meines Zimmers ift jede Nacht 
offen. 

Marie nit aͤußerſter Beherrſchung 

Wann bekomme ich das — Geld? 

Strantz 
Sobald Sie bei mir waren. 

Marie in ploͤtzlicher Moͤdchenangſt 

Sie muͤſſen es mir gleich geben — muͤſſen es mir gleich 
geben. Morgen kann es zu ſpaͤt ſein. Sie koͤnnen nicht 
verlangen, daß ich — ſchon heute nacht — fie bricht in 
krampfhaftes Weinen aus. 

Strantz 
nimmt die KBillenfofe i in feine Arme und läßt fie auf den Seſſel gleiten 

Marie, um Gottes willen, Marie! Er kniet vor ihr. 
— 

Marie vom Schluchzen gemartert 

Ich bin nicht ſchlecht — Es iſt ja nur — Mein Vater 
iſt ſterbenskrank — 



Strang zerknirſcht 

Sei ſtill, ſtill! Ich kniee vor dir. Ich bitte dich um 
Verzeihung — Er kuͤßt ihre Haͤnde, die ſie ineinandergerungen in 

ihren Schoß ſinken laſſen hat. 

Marie angſtvoll 

Was tun Sie denn? Ich liebe Sie ja nicht. Nur fuͤr 
meinen Vater — 

Strang leife 
Noch heute, heute vielleicht, ſollſt du bekommen, wo⸗ 

mit du ihn retteſt. 

| Marie aufleuchtend 

Noch heute? 

Strantz 
Ich habe Freunde — ich ſchaff es fuͤr dich, noch heute, 

ganz gewiß. 

Marie 

Und muß es mir holen kommen — heut nacht? 

Strantz 
Nicht heute, nicht morgen — niemals, wenn du mich 

nicht lieb haſt. 

Marie wie ein Kind 

Ich hab dich — nicht lieb. 

Strantz ſieht wehmuͤtig zu ihr auf. 

* a ee 
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5 Marie | 
neigt ſich wie eine Traͤumende zu ihm hinab und kuͤßt ihn. Dann 

N laßt fie ihn los und eilt mit verſagenden Knien bis zur Tuͤr. 

. Strantz 
von ihrem Kuſſe verwirrt, erhebt ſich, will ihr nach, kann vor Er⸗ 

regung nicht von der Stelle. 

Marie 
ſchon an der Tuͤr, die Haͤnde ſanft abwehrend gegen ihn eee 

mit traumhaftem Laͤcheln, leiſe 

Nicht lieb! Ab. 

Strantz 
tut eine Gebaͤrde, als wollte er auf fie zu und fie zuruͤckhalten. Dann 

| läßt er die Arme finfen. 

Das Zimmer iſt voller Mondlicht. 

; Der Vorhang faͤllt. 
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Dieſelbe Szene wie in den beiden erſten Akten. 

Das Bett des alten Spuller ſteht jedoch an der Stelle des Mittel- 

tiſches unter der brennenden Haͤngelampe, die mit Papier nach unten 

hin und ſeitlich verhaͤngt iſt. Zu Haͤupten des Bettes ein Stuhl, auf 

dem einige Medizinflaſchen und ein Topf mit dampfendem Waſſer 

od Der ganze Raum iſt von dem Dufte des Latſchenoͤls erfüllt, 

Der alte Spuller, abgezehrt, bleich, ſchlaͤft. 

Gottfried beim Sekretaͤr, auf dem die angezuͤndete aber mit einem 

gruͤnen Schirm abgedaͤmpfte Studierlampe ſteht. 

Gottfried 
zuerſt in ein Buch ſtarrend, dann den Blick davon wendend und immer 

mehr ins Publikum, dennoch aber fuͤr ſich ſprechend 

.. . Zwei Züge fahren von A nach B. Die Ge 
ſchwindigkeit des einen iſt 8, die des andern S mit 
dem Index 1. Lieſt die Aufgabe zu Ende. Eine Gleichung, 

eine eingekleidete Gleichung — mit wievielen Unbekann— 
ten? ... Wie weit iſt es von A nach B? Das iſt die 
Frage, das große X! — Loͤſt du ſie nicht, dann — ja 
dann . . . „Sie an der Ecke der fünften Bank, zeigen 
Sie mir Ihre Präparation!” ... Mein Gott, du 
weißt, daß ich die letzte lange Nacht nicht geſchlafen habe. 

Ich hielt meine Finger um den Puls eines Sterbenden 

geſchloſſen, daß er dem laͤſſig gewordenen Huͤter Leib 
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| nicht heimlich entfchleiche. . .. „Keine Ausreden, junger i 

Mann! Ihr Vater lebt ja noch! Nicht genügend!" ... 
Herr Gott des Himmels, an den ich geglaubt habe! 

Wann war es doch, daß ich das letztemal an dich 

glaubte? — — Herr Gott, ich bin dir zwar noch viele 

Gebete ſchuldig von damals her, als ich dir noch hun⸗ 
dert Vaterunſer gelobte zum Dank fuͤr ein beſtandenes 
Examen oder tauſend zur Buße, wenn ich mich ſelbſt— 
befleckt hatte! — Und dennoch bitt ich dich: Laß ihn 
noch einmal zu ſich kommen, dieſen meinen Vater da — 
und gib mir dann ein Wort, ein Menſchenwort! Mir, 
dem allzu Woͤrterreichen, der ſein Herz hinter Paliſſaden 
von Floſkeln verrammeln muß! Oder laß mich mit mehr 
als menſchlicher Stimme in die letzten raunenden Spiele 

feiner entſchlafenden Seele fluͤſtern: Vergib mir — ver: 

gib! .. . Mit tief geſenkter Stimme. Wie weit iſt es von A. 

nach B? Darum kannſt du morgen gefragt werden. 
Und deine Antwort wird entſcheidender ſein fuͤr dein 

Leben, als das letzte verzeihende Laͤcheln deines Vaters. 
Wer fragt darnach? Wer ſtellt dich mit dieſer Erfah: 
rung an? Und wenn Engel in jenem ewigen Augenblick 
durch deine Seele geſchritten wären, allen irdiſchen Miß⸗ 
rat vor deine Schwelle kehrend, — wer borgt dir einen 
Gulden auf dein gereinigtes Menſchentum? — Sei nied⸗ 
rig, und es wird dir mit Wolluſt vergolten. Sei ge 

woͤhnlich, auf daß es dir wohlergehe auf Erden. Und 



* — 103 — 

8 Nes vor allem — wie weit es von A nach B iſt. — Ich 
3 moͤchte nicht ein zweites Mal geboren werden. 

Doch wie, wenn man dies eine Mal wegwiſchte von 
der ſchwarzen Tafel ſeines Bewußtſeins? — Reich mir 

den Schwamm, Mitſchuͤler Gott — ach, lieber nicht den 
Schwamm! Ich kenne Faͤlle, da du ihn vorher mit 
Eſſig und Galle getraͤnkt hatteſt. — Es wird ſchon ein 
Revolver ſein muͤſſen. Der aber koſtet Geld. Und man 
ſoll ſeinen Hintritt nicht leichtſinnig verteuern, wuͤrde 

meine Mutter ſagen. Bliebe am Ende nur das Fliegen: 
lernen — herab vom vierten Stock. Warum nicht? Es 
iſt ſicher nicht viel weiter von hier hinuͤber als — von A 
nach B. Ich muß es doch ausrechnen. 
Die Mutter iſt leiſe von links eingetreten, hat einige Augenblicke ge⸗ 

ſpannt lauſchend dageſtanden und geht nun kaum hoͤrbar auf Gott⸗ 

fried zu, hinter dem ſie ſtehen bleibt. 

Mutter leife 
Sprichſt du mit dir ſelbſt? 

Gottfried 
ſich raſch gefaßt umwendend 

Ich tat es — ſcheinbar. Und wahrſcheinlich, um mich 

darin zu uͤben, fuͤr die Zeit, wo ich niemanden haben 

werde, dem ich mich verſtaͤndlich machen koͤnnte — 

Mutter 

Und ich bin niemand? 



— 104 — 

Gottfried traurig 

Du biſt nach den Überlieferungen unſerer Familie 
meine Mutter. 

Mutter auf den Kranken zeigend 

Haſt du denn mit ihm ſo viel geſprochen? 

Gottfried | 
Leider nein. Das war eben das Fieber, in dem ich 

vorhin delirierte. 

Mutter ſchmerzlich, eiferſuͤchtig 

O doch! Ich weiß ſchon, wann ihr miteinander ge— 
ſprochen habt: Waͤhrend der Sonntagsausfluͤge, auf 
die ihr mich nie mitgenommen habt. Ich haͤtte euch 
wohl geſtoͤrt, nicht wahr? 

Gottfried unbeweglich 

Sicherlich — wenn wir geſprochen haͤtten. 

Mutter 

Brauchſt nicht im Nachhinein zu luͤgen. Mit einer Art 
Triumph. Ich gehe jetzt die Leute vertroͤſten, denen wir 
ſchuldig ſind. Damit dus nur weißt. 

Gottfried 
Ich habe dieſes Elend nicht geſchickt. 

Mutter unwillig⸗bittend 

Du koͤnnteſt wenigſtens deiner Schweſter zureden, 
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daß ſie von dem Vorſchuß hergibt, den ſie bei ihrer 
Firma genommen hat. 

Gottfried 
ſieht fie erft durchdringend an, zuckt die Achſeln, dann gedaͤmpft⸗grotesk 

Koͤnnte man nicht ein wenig einheizen, Muͤtterchen? 

Mutter ſchneidend 

Iſt dir kalt? Steck die Haͤnde in die Taſche. 

Gottfried 

o, mir iſt nicht kalt! Mit Handbewegung zum Vater hin. 

Seinetwegen. 

Mutter 
Wenn du noch etwas findeſt, fo heiz es ein. Geht im 

Hintergrund rechts ab. 

Nachdem die Mutter abgegangen, bleibt Gottfried einige Augen⸗ 

blicke, ihr nachſehend, ſtehen; dann ſucht er im Zimmer zuſammen, 

womit er den Kranken zudecken koͤnnte, und breitet das Gefundene 

liebevoll⸗zaͤrtlich über ihn. Der Kranke bewegt ſich unter dieſen Bes 

ruͤhrungen. Gottfried tritt erſchrocken einen Schritt von dem Lager 

zuruͤck. 

Gottfried in ſteigender Erregung 

Er bewegt ſich! Mein Gott, haſt du mich wirklich 
erhoͤrt? Darf ich ihn wecken, du? — Einmal muß ich 
noch mit ihm allein ſein, dieſes erſte und letzte Mal mit 
ihm allein! Wie war mein Herz verſtockt, eingefroren 
die Sprache des Kindes zum Vater. Und je mehr 



ee 

Fühler feine Seele nach der meinen dusſdub deo en 
aͤngſtlicher ich. Iſt es denn möglich, fo ſehr zu vers 
ſaͤumen? War nie die Furcht, es Eönnte zu ſpaͤt werden? 
Doch, doch! — Er ſtirbt und hat nicht gewußt, wie lieb 

Er ruͤhrt ſich! Meine Sehnſucht weckt ihn und 
mein ſchuldiges Herz. Vater, wach auf — dank dis, 

Herr des Himmels! Ein paar Worte jetzt — ein paar 
Menſchenworte! Zum Kranken hingebeugt. Vater —! 

Spuller 
ſich ein wenig aufrichtend, mit dem Abglanz eines glücklichen Traumes 

auf dem ſterbensblaſſen Geſichte | 

Biſt dus, Gottfried? 

Gottfried leife, ringend 

Ich, dein — | 

Spuller unruhig 

War ſonſt niemand im Zimmer? 

Gottfried | 

Niemand Fremder. | 

Spuller zurücfinfend 

Getraͤumt — nur getraͤumt — 7 

Gottfried innig, betend 

Breitet, Engel, Teppiche auf die kriſtallenen Stufen 

des Himmels, denn ein Gerechter naht mit wund 

gewanderten Fuͤßen — 
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Spuller halb wach 

Lieber Traum — machte mich ſchweben. Schmerzfrei 
und leicht die Bruſt. Gottfried! 

Gottfried 

Vater? 

Spuller ſchwach, aber ſelig 

Hunger und Durſt! Das iſt die Geneſung. 

Gottfried 

Ein wenig Waſſer — Reicht ihm ein Glas. 

Spuller 
Milch? 

4 Gottfried hilflos⸗ſuchend —. 

N Nur Ball ſer. 

. Spuller 
nachdem er getrunken, ein wenig aufgerichtet, mit weiten Blicken 

. Hier geſtanden — an deiner Stelle — emporgewachſen 
aus der Erde — und gelaͤchelt ... belobt ... geſegnet. 

Gottfried geheimnisvoll, ſchmenlic | 

Der Engel? 

Spuller traumhaft, groß 

Der Kaifer) = 
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i Gottfried Ieife, ſchaudernd 

Der Kaiſer! 

Spuller mit fremder Stimme 

„Sie haben mir gedienet dreimal zehen Jahre und 
eines. Ich danke Ihnen — “ Zweifelnd. Lebe ich noch, Gott— 
fried? 

Gottfried inbruͤnſtig 

Du lebſt, biſt! Dein Kind dir zu Fuͤßen! 

Spuller gütig 
Knie nicht, Gottfried, mein Kind .... Langſam er 

wach ich. Wo war ich die ganze Zeit? — Iſt ſchon 
Fruͤhling? 

Gottfried mit innerem Jubel leiſe 

Haͤnge hat er ſchon angehaucht. 

Suͤdlichen Odems die Schwingen ſchwer, 
Fluͤgelt der Wind vom Gebirge her, 
Und die Gaͤrten erſchauern. 
Und die Gaͤrten ahnen das Meer, 
Bruderpalmen im Sonnenſchein, 
Bluͤhende Winden und bluͤhenden Wein, 
Auf goͤttlich verwitterten Mauern. 

Spuller leife, ſelig 

Knoſpen die Buͤſche ſchon, Gottfried? 
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Gottfried immer geſteigerter 

Alle Zweige ſind golden beſtickt. 
Weidengegitter und Haſelgeſtruͤppe: 
Bluͤhende Lippe an bluͤhender Lippe. 
Alles Geſtaͤmme voll treibendem Moſt. 
Unerſinnbar und unbeſchreiblich: 

Bluͤtenſtaͤubchen, Maͤnnlich zu Weiblich, 
Taumeln durch die geſegneten Luͤfte, 
Leben in Leben, Duͤfte in Duͤfte, 

Und die blaugeſchatteten Kluͤfte 
Sind von ſtuͤrzender Schmelze durchtoft. 

Spuller wehmütig 
Erinnerſt du dich noch an unſere Sommerſonntage 

im Freien vor der Stadt? 

Gottfried froͤhlich 
Muͤde Augen zu entzuͤcken, 
Ausgezogen aus der Stadt. 
Haͤuſer, Türme bald im RNuͤcken, 

Sonntagsruhende Fabriken, 
Straßen, Laͤrmens uͤberſatt. 
In Alleen aufgenommen, 
Ins Gerauſche hingeſchwommen, 
Aufgefriſcht und freuderot. 

Bruſt dem Anhauch dargebreitet, 
Herz der Erde aufgeweitet, 



1 

Und vergeſſen alle Not. 
Aus den feuchten Ackerſchorfen 
Lerchen, auf ins Gold geworfen, 

Trunken uͤberſchlugen ſich. 
Deine Wangen braun und braͤuner. 
Immer nur ein Tag, nur einer. 
Ach, ſo ſelten: du und ich! 

Spuller milde laͤchelnd 

Weißt du noch, wie du dich oft gewunden und ver⸗ 

borgen haſt, um nicht mit mir gehen zu muͤſſen? 

i Gottfried ſchmerzlich. 

O, wie war deine Freude erſchuͤtternd, 
Wenn endlich die Stunde des Ausflugs kam! 

O, wie verkroch ich mich bang und zitternd, 

Ob du auch wirklich den muͤrriſchen Knaben 
Wieder wollteſt zur Seite haben, 
Denn meine Freude ward muͤrriſch vor Scham. 

Daß du mit Stunden dich mußteſt begnuͤgen 

Nach den truͤbſelig verfriſteten Wochen, 

Und die Worte voll Heilandsgenuͤgen, 

Die du auf Baͤnken im Wald mir gefprohen — 

O, ſie haben das Herz mir gebrochen, 

Und ich habe mich lieber verkrochen, 

Verraten mich konnt ich nicht, wollte nicht luͤgen. 
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Haͤtte mich ſonſt mit meinen Kuͤſſen 
Zu deinen Fuͤßen hinſtuͤrzen muͤſſen 

Und dir aus meinen kindlichen Haͤnden 

Mein Herz wie die heilige Blutſpeiſe ſpenden. 

Spuller lädelnd 

Glaubſt du, ich hab es nicht gewußt, Gottfried? 

Gottfr i ed zerſchmettert 

Du — gewußt?! 

Spuller tief 

Soll ein Vater ſein Kind nicht kennen? 

Gottfried 
erſchüttert, gequält, immer wuͤhlender 

Mich, mich gekannt! 

Und nun liege ich da, 

Zerpeinigt von Reu, 
Weine bittere Kuͤſſe 
Auf unwiederbringliche Haͤnde, 
Und die zerpochte Bruſt 

Ringt das gelle Gelaͤchter 
Des verzweifelten Narren 
In ihre Tiefen zuruͤck. 
Einer hat mich gekannt, 
Und dieſer Eine?! Zu ſpaͤt! 
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Nichts hält die wachſenden Schatten mehr. 
Aufgaͤhnt die Erde und birgt den Raub 
Hohnlacht berſtender Herzen, 
Und wunde Lippen auf kaltem Stein 
Wecken die Schlaͤfer nicht. 

Spuller 
in ploͤtzlicher aber beherrſchter Angſt 

Iſt es ſo weit mit mir? 

Gottfried immer ekſtatiſcher 

Nein, du wirſt leben! 
Sterblich biſt du nicht. 

Haſt ja gewirkt, geliebt, 
Warſt ja begluͤckt, betruͤbt, 
Haſt dich ergeben. 

Sag mir, wie konnteſt dus? 
Ich, ich vermag es nicht, 
Ich Spaͤtgeborener, 
Allzufruͤhwiſſender, 
Wiſſens Muͤder. 
Ich Hungrigvergraͤmter, 
Luͤſternverſchaͤmter, 

Zum Nehmen zu brach, 

Zum Verzichten zu ſchwach. 
Und im Blut 
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Der Neid! 
Kein Geiler nach fremdem Gut! 
Aber warum nur die andern: 

Gold, Liebe, Welt?! 

Warum nicht ich, nicht du? 
Ich, du auch! 

Warum nicht wir? 

Wir auch — Gluͤck! 
Armut, Armut, 

Was werd ich durch dich! 

Spuller teife, uͤberirdiſch 
Ein Bettler, 

a Wenn du nur danach brennſt, 

5 Was die andern haben und ſind — 
Ein Menſch, 

Wenn du leidend erkennſt, 
Daß andere immer noch aͤrmer ſind — 
Ein Dichter, 
Wenn du die Herzen wirbſt, 
Die ſonſt fuͤr die Armut verhaͤrtet ſind — 
Ein Heiland, 
Wenn du fuͤr jene ſtirbſt, 
Die deine verſtoßenen Bruͤder ſind. 

Er legt ſeine Rechte ſegnend auf Gottfrieds Haupt. 

Nun waͤhle, mein Kind. 

= 



— 114 — | 
Spuller lehnt ſich mit geſchloſſenen Lidern und einem mattfeligen 

Geſichtsausdrucke ein wenig in feine Polfter zuruck. Seine Hand 

gleitet von dem Scheitel des Sohnes. Dieſer hat ſein Haupt unter 

der ſegnenden Berührung tief geſenkt und vergraͤbt jetzt das Antlitz 

an den Knieen des Vaters. In dieſer Stellung verharrt er waͤhrend 

der folgenden Szene. 

Tiefe Stille. Die Tuͤr im Hintergrunde rechts oͤffnet ſich lautlos. Ein 

fremder Herr tritt ein. Er geht mit gemeſſenen, unhoͤrbaren Schritten 

durch den Hintergrund und bleibt an dem linken Kopfende des Bettes 

derart in einigem Abſtand ſtehen, daß der Blick des Kranken auf ihn 

78 fallen muß. 

Der fremde Herr traͤgt dunkelaſchgraue Kleidung. Der bis zum Kinn 

zugeknoͤpfte Paletot und die etwas ſchlotterigen Beinkleider find von 

zeitloſem Schnitt. In der einen ſeiner gleichfalls grau behandſchuhten 

Haͤnde haͤlt er einen Schlapphut von undefinierbarer Farbe. 

Die Geſtalt des Herrn iſt mittelgroß und knochig, ſein Schaͤdel bei⸗ 

nahe kahl, ſein Antlitz graublaß, von unfeſtſtellbarem Alter. Die 

Farbe ſeines Schnurrbartes ſticht kaum von der ſeines Geſichtes ab. 

Der Fremde ſieht aus wie ein greiſer Beamter. Aber in feiner. 

Haltung iſt geſchmeidige Kraft, in ſeiner Stimme Metall, das hell 

und dumpf, guͤtig und unerbittlich zu klingen vermag. Einige Augen⸗ 

blicke, nachdem der Fremde an ihn herangetreten iſt, ſchlaͤgt Spuller 

die Augen auf, gewahrt die Erſcheinung mit einem Blicke, dem er 

ſichtlich nicht traut, und ſieht ſie mit fragendem Befremden an. 

Der Fremde 
laͤchelnd, mit freundlicher, gedaͤmpfter Stimme 

Guten Abend, mein Kompliment — 

b Spouller unſicher 
Wer ſind Sie? 
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Bi: . Der Fremde mehr fr ſich 
Seeltſam, daß keiner mich je erkennt. 

4 x Spuller nach einigem Forſchen 

Sie ſcheinen mir allerdings bekannt — 
Bart 25 

- Der Fremde 
Das freut mich. 

Spuller etwas ſicherer 

Sie find mein Herr Amtsvorſtand —? 

Der Fremde beziehungsvoll f 

Der Ihrige und — ſo im allgemeinen. 
Doch ſind wir nicht immer nur das, was wir ſcheinen. 

Spuller vorſichtig 

Sie ſcheinen mir allerdings recht — veraͤndert: 
Das Antlitz ſo blaß, die Augen geraͤndert 
Und ſo was Gealtertes um den Mund. 
Sie ſind doch nicht auch krank? 

Der Fremde mit flüchtigem Lächeln 
Nein, ich bin geſund. 

Spuller bekümmert 
Das kann ich leider von mir nicht ſagen. 

8* 
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Der Fremde 
Das wird ſchon kommen. 

Spuller erregt 

Seit einigen Tagen 
Fuͤhl ich mich allerdings im Geneſen. 
Nur die Augen ſind noch zu ſchwach zum Leſen | 
Und die Hand noch ein wenig zu muͤd zum Schreiben. 
Wuͤrd ſonſt dem Amte nicht fernebleiben. 

Doch will ich, was ich verſaͤumt und verpaßt, 
Nachholen, ſobald ich — 

Der Fremde mit großer Ruhe 

Nur keine Haſt! 

Spuller gequaͤlt 

Ich bin ja, Herr Vorſtand, noch nicht ſo alt 
Und kann noch gute zehn Jahre dienen, 

Und meine Familie braucht den Gehalt — 
gan wird mir doch nicht —? 

Der Fremde mit Anteil 

Was laſtet auf Ihnen? 

Spuller angſtvoll 

Man wird mir doch nicht den Abſchied geben? 
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| Der Fremde 
Seien Sie ruhig — in dieſem Belang. 

Spuller befreit 
Das guaͤlte mich fo! 

Der Fremde gütig 

Darum komme ich eben 
Und bringe Frieden. 

Spuller feligeverträumt, innig, leife 

Vielen Dank. Gott ſei Dank. 

Der Fremde 

nach einer Pauſe im Tone freundſchaftlichen Geſpraͤches 

Doch nun, da dieſe Beſorgnis voruͤber — 
Ich habe fuͤr Sie noch etwas Zeit — 
Wollen wir ein wenig plaudern, mein Lieber, 
Vom Leben und von der Vergangenheit. 

Spuller laͤchelnd, wie in ſeliger Erinnerung 

Ach ja, das Leben! 

Der Fremde 
Sie waren zufrieden? 

Spuller wie oben 

Und ob! Es war ja doch oft ſo reich. 
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Der Fremde 
Und hat Ihnen doch ſo wenig beſchieden. 

Spuller mit guͤtiger Verwahrung 

Wieſo denn? Man muß doch nicht immer gleich 
Die Sterne vom Himmel herunter verlangen! 

Mehr als den Abglanz von allen Sonnen, 
Mehr als die Sehnſucht nach allen Wonnen, 
Was ſie auch trachten, treiben und ſinnen, 

Koͤnnen Menſchen doch niemals gewinnen. 

Der Fremde mit freundlicher Überlegenheit 

Bei dieſer Philoſophie, mein Verehrter, 
Waͤr es in dieſer loͤblichen Welt 
Etwas allzu geruhſam beſtellt. 
Aber in Wirklichkeit iſt viel begehrter, 
Was Sie verſchmaͤhen: Genuß und Geld. 

Spuller 
Leider Gottes. 

Der Fremde beinahe lebhaft 

Wie man es nimmt. 
Ich fuͤr meinen Teil hoffe beſtimmt, 
Daß ſich die Menſchen zu Ihren Lehren 
Nicht ſo bald und willig bekehren, 

Weil ſonſt — Ihre Geſinnung in Ehren — 
Dieſe Komoͤdie kein Ende nimmt. 
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Spuller betroffen 

Von dieſem Standpunkt, muß ich geſtehen, 
Hab ich die Sache noch niemals befehen. 

Der Fremde gelaſſen 
Wohl. Dieſen erweiterten Horizont 
Hat niemand, der ſelber auf Erden wohnt. 

Spuller ahnungsvoll 
Und Sie? | 

Der Fremde 
erſt laͤchelnd, dann mit fteigender Kälte - 

Ja ich — wie ſagt man da ſchon? — 

Steh quafi über der Situation. 
Ich haͤtte mich naͤmlich noch mehr zu plagen, 

Wuͤrden alle fo guͤtig wie Sie entſagen. 
Doch ſo ſind die meiſten, Gott ſei Dank, 
Durch ihre eigene Gier ſchon krank. 
Denn der Hunger nach wirklichem Haben 
Frißt ſchon an Kindern und aͤngſtigt die Knaben, 

Altert die Maͤnner, entnervt die Weiber, 
Verwirrt die Seelen, zermuͤrbt die Leiber, 
Peitſcht ſie wie ein irrſinniger Treiber 
Millionenſcharenweiſe 

In meine Netze, in meine Kreiſe, 

Daß ſie wie Fliegen in Schwefelduͤnſten 
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Samt ee Lüften, Suͤchten und Bruͤnſten 
In der Maſſe zugrunde gehen. 

Brauch nicht nach jedem beſonders zu ſehen. 
Mit guͤtig veraͤndertem Ton 

Nur zu den Seltenen, Guͤtigen, Klaren 
Komm ich hoͤchſtſelber vorgefahren. — 

Ich darf wohl hoffen, daß Sie mich verſtehen. 

Spuller nickt mehrmals traurig, dann leiſe 

Und wie lang iſt noch Zeit? 

Der Fremde 
nachdem er auf eine altertuͤmliche Taſchenuhr geſehen, feſt 

Dreimal ſechzig S 
Mein Fahrplan iſt unerbittlich genau. 

Spuller angſtvoll 

Und wohin geht die Reiſe? Nach oben? Nach unten? 

Der Fremde 
mit guͤtig erhobener Stimme 

Immerzu aufwaͤrts ins ewige Blau! 

Spuller in wachſender Beklemmung 

Haͤtte noch manches vielleicht zu beſorgen! 

Habe zum Sterben noch nicht die Ruh! 
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Der Fremde mit ſteigender Wärme und Stärke 

uͤberlaſſe es denen, die morgen 
Nicht ſo verklaͤrt ſein werden wie du! 

Spuller 

Wovon werden die Meinen leben, 
Wenn ich nicht mehr verdiene, wovon? 

Der Fremde 

Du haſt ihnen all dein Leben gegeben, 

Sterben darfſt du fuͤr dich, mein Sohn. 

Spuller 

Hab ich denn nichts mehr zu beichten und ſchlichten? 

Der Fremde 

Liebe Seele, frag nicht danach! 

Spuller 

Schlecht war ich ja nicht, nur manchmal ſo ſchwach — 

Der Fremde mit liebevollem Vorwurf, ſtark 

Schwäche nennſt du dein großes Verzichten?! 
Glaub mir, nicht viele der Menſchenwerke, 

Die bewundert auf Erden ſind, 
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Brauchten ſolche vollbringende Stärke, 
Als in dieſem beſeſſenen Treiben, 

Dieſem gierigen Haſchen nach Wind 
So ein ſeliger Armer zu bleiben, 
Wie es du vermocht haſt, mein Kind! 

Spuller immer verklaͤrter und kindlicher 

Alſo nah' ich mich der Vollendung : 

Doch nicht als ganz fo belanglofe Fracht?! 

Der Fremde liebreich 

Nein, als beſonders koͤſtliche Sendung 
Wirſt du von Engeln uͤberbracht. 

Spuller kndlich bittend 
Aber heiß ſie gut Obacht geben! 
Bin ſo gebrechlich von manchem Leid — 

Der Fremde 
Laß gut fein —! 

Die dich heben, die mit dir ſchweben, 
Boten Gottes wiſſen Beſcheid. 

Der Fremde beruͤhrt die Hand des Sterbenden, der ſelig laͤchelnd mit N 

einem tiefen erloͤſten Seufzer zuruͤckſinkt. Die Erſcheinung haͤlt dann 

noch einen Augenblick zu Haͤupten des Toten inne, dann geht ſi ie | 

ebenſo lautlos wie fie gekommen ab. 

‘ 
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Gottfried erhebt ſich wie aus einem Traum, gewahrt mit jaͤhem, ſtummem 

Erſchrecken des Vaters Geſtorbenſein. Ein gewaltig verhaltenes 

Schluchzen ſchuͤttelt ihn, indes er dem Toten die Augen zudruͤckt. 

Die Wanduhr ſchlaͤgt gemaͤchlich die ſiebente Stunde. 

Der Vorhang faͤllt. 
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Dasſelbe Zimmer wie im vorigen Akt. 

Abend. Der Raum iſt nur durch die Stehlampe erhellt, welche auf 

dem Speiſetiſch ſteht. Links vorne, an feinem urſpruͤnglichen Platze, 

ſteht das Bett des alten Spuller mit dem Kopfende gegen das Publi⸗ 

kum. Darinnen der Tote, deſſen Knie und Fuͤße ſich unter dem 

weißen Linnen, mit dem er bis zur Bruſt bedeckt iſt, deutlich ab⸗ 

zeichnen. Das Haupt bleibt unſichtbar. Man ſieht nur die gefalteten 

Haͤnde, die einen kleinen Primelſtrauß halten. Zu Haͤupten des Bet⸗ 

tes ein einfaches Kuͤchenſtockerl, welches mit einem dunklen Tuch bes 

deckt iſt, und auf dem ein Kruzifix und eine brennende Kerze ſtehen. 

Die Mutter und Marie in ſchwarzen Kleidern am Tiſche. Die 

Mutter iſt damit beſchaͤftigt, in ein abgegriffenes Notizbuch Ausgaben 

einzutragen. Marie arbeitet an einem ſchwarzen Kleidungsſtuͤcke. Neben 

ihr auf dem Tiſche liegen ſchwarze Stoffe und Schleier. Sie laͤßt 

aber die Arbeit oft ruhen und ſtarrt vor ſich hin. Im Zimmer aufs 

und abgehend, Gottfried. Er bleibt manchmal ſtehen und verweilt 

mit ſeinen Blicken auf dem Verſtorbenen. Alles in dieſem Akte wird 

| gedämpft geſprochen. 

Mutter 

Was hat der Totenbeſchauer bekommen? 

Marie teilnahmslos 

Ich weiß es nicht mehr, Mutter. 

Mutter nach einigem Nachſinnen 

Vier Kronen, glaub ich. Schreibt ein. 
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Gottfried beim Toten, halb fuͤr ſich 

Vier Kronen! Damit hätteft du dir einen Tag machen 
koͤnnen, was? Unſere freien Tage jenſeits der Steine 
durften die Haͤlfte kaum koſten. Vier Kronen — ein 
wenig viel für die Feſtſtellung einer Tatſache, die ohne: 
hin bekannt iſt und — unwiderruflich. 

Mutter 

Wieviel haſt du fuͤr die Schleier ausgegeben, Marie? 

Marie gibt ihr einige Quittungscoupons 

Da haſt du die Belege. 

Mutter 

So viel? 

Marie 
Es waren die billigſten. 

Mutter ſchreibt ſeufzend ein. 

Gottfried wie oben 

Jene andern, denen das Leben gehoͤrt, daͤmpfen die 
Gemaͤcher mit dunkeln Veluren und die Geruͤche des 
Sterbens ertraͤnken ſie in Stroͤmen von Blumen. Dir 
umſpielt ein Pfennigslicht das ſchattenzerkluͤftete Ant- 
litz. Nur ein Buͤſchel von Primeln hab ich fuͤr deine 

Haͤnde gepfluͤckt. 

| ‚Mutter 
Was wird Gottfried zum Begraͤbnis anziehen? 
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Marie ſieht fie abweſend an. 

Gottfried 
Ich werde die Schande uͤberleben, in meinem Alltags⸗ 

gewand dem Kondukt meines Vaters gefolgt zu ſein. 

Mutter abweiſend 

Das geht nicht. 
| Gottfried | 
Warum? Ich werde ein Geſicht machen, fo fehr von 

Trauer verſtoͤrt, daß die Blicke der Feſtgaͤſte, von ſeinem 
Ausdruck gebannt, kaum auf meine Kleidung hinab— 
gleiten werden. | 

Mutter entſchieden 

Du wirſt den Gehrock des Vaters anlegen. 

Gottfried 
in ſeiner grotesken Art, aber ſehr gedaͤmpft 

Meines verewigten Vaters Bratenrock wuͤrde auf 
meiner um gut zwanzig Zoll hoͤheren Statur immerhin 
einen Anblick bieten, komiſch genug, um den Jammer 
einer ganzen Familie zu verſinnbilden. Da es jedoch 
Sitte iſt, Verſtorbene in entſprechend ernſter Gewan— 

dung vor den Richterſtuhl Gottes treten zu laſſen, ſo 
werde ich von meines Vaters einzig moͤglichem Sterbe— 
kleid ganz beſtimmt keinen Gebrauch machen. 

Marie um einem Konflikt vorzubeugen 

Laß ihn, Mutter. 
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| Mutter unfreundlich 

Mach, was du wilſt. 

GSottfried wieder halb für ſich 
Dieſer Angriff waͤre ſomit abgeſchlagen. Quibus 

rebus bene 8 Caesar in Vercingetoricem co- 

hortes duxit. — Im uͤbrigen entfinne ich mich dunkel, 
ſeit faſt 24 Stunden nichts gegeſſen zu haben. Waͤre dem 
abzuhelfen? 

Mutter hart 
Daft du Hunger, Marie? 

Marie 
Nein, Mutter. 

Mutter 
Ich 1 nicht. 

Gottfried 
Ich ſomit gleichfalls nicht. Er ſchnuͤrt fi) den Leibriemen 

enger. Die Speſen des Todes verſchlingen die Speiſen der 
Lebendigen. Ich ziehe mich zuruͤck, um Aufgaben zu 
machen. Denn es koͤnnte ſein, daß ich morgen gepruͤft 
werde. Geht durch die Tuͤr links langſam ab. 

Marie bekuͤmmert, vorſichtig 

Iſt gar nichts zu eſſen da — für Gottfried? 

Mutter gereizt 

Brot und ein wenig Milch in der Kuͤche. 
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| Marie 
erhebt ſich ſchwer, um es zu holen. 

Mutter 
vorwurfsvoll, indem ſie ſich erhebt, um ſelbſt zu gehen 

Laß! Sieh zu, daß du die Huͤte fertigbringſt. 
Es klopft an der Tuͤr rechts. 

Strantz 
tritt ein. Er traͤgt ſchwarzen Rock und hat die Feierlichkeit eines 

Beileidbeſuchers. Vor der Mutter, die ihm entgegenkommt, verneigt 

er ſich tief und murmelt: Mein herzlichſtes Beileid. 

Mutter ihm die Hand reichend 

Danke. An ihm vorüber ab. 

Strantz 
einige Schritte gegen den Toten hin, vor dem er ein paar Augenblicke 

verweilt, dann zu Marie gewendet, die er fragend anſieht, leiſe, er⸗ 

ſchüttert: Marie — 

| Marie klar und mild 
Es ift mir lieb, daß Sie gekommen find. 

Strantz 
So Sie wiederzuſehen — 

Marie mit ſchmerzlichem Lächeln 

Wir haben den Armen nicht mehr retten koͤnnen. 
So nehmen Sie zuruͤck, was Sie mir gegeben haben. 
Sie entnimmt ihrer Taſche ein ziemlich zuſammengeknittertes Kuvert 

9* 
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und reicht es ihm hin. Ich hab es nicht angeruͤhrt. Nicht eins 
mal geoͤffnet. Etwas ungeduldig. Nehmen Sie es doch. 

Strantz nimmt es. Vielen Dank. 

Strantz ſchamvoll 

Danken Sie mir nicht. Ich ſchaͤme mich | ja ſo. Wie 
ein Tier habe ich mich benommen — 

Marie milde 

Wenn jemand Urſache hat, ſich zu ſchaͤmen, bin es ich. 
Auf eine abwehrende Bewegung feinerfeits. Doch, doch, ich RR 

Sie nicht bitten dürfen, gerade Sie nicht. 

Strantz 
Sie ſind zu mir gekommen, rein, edel und vertrauens⸗ 

voll. Und ich? 

Marie 

Die Angſt machte mich faſſungslos. Aber dann — 
habe ich ſelbſt Sie in die Rolle hineingetrieben, die Sie 
geſpielt haben. 

8 
Wirklich nur eine Rolle! Ich bin nicht ſo gemein, 

wie ich mich gegeben habe. Ich bin es nicht. 

Marie 

Wir ſind beide nur Menſchen, Sie und ich, nicht 
wahr? 
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Strang zerknirſcht 

Ich damals nicht. Ich war ſo beſeſſen von dem einen 
einzigen Gedanken, daß ich ihn nicht einmal in jenem 
die vergeſſen konnte. Elend genug von mir. 

Marie weich 

Sie haben es ja gutgemacht. Denn Sie abe Ihr 
Verſprechen gehalten — ich nicht. 

Strantz inbruͤnſtig 

36 danke Ihnen, daß Sie es nicht gehalten re; 

- Marie mit ſchmerzlichem Lächeln 

Es war nicht mein Verdienſt. Es war ein Vater, 
der nicht wollte, daß ſein Kind ihm Opfer bringt. So 
beeilte er ſich, zu ſterben. Sie nickt. 

Strantz überquellend 

Ich weiß, daß es nicht der Augenblick iſt. Ich bin 
ja auch noch nicht frei in der Beſtimmung uͤber mich 
ſelbſt. Trotzdem — meine Eltern haben nur mich. Sie 
werden mir die Bitte nicht abſchlagen, wenn ich ihnen 
ſage: Ich habe an einem Mädchen ſchlecht gehandelt, 
ſchlechter als ein gewoͤhnlicher Verfuͤhrer, an einem 
Mädchen, das — Er unterbricht ſich. 

Die Mutter geht im Hintergrunde uͤber die Bühne, mit Milch und 

Brot fuͤr Gottfried, und verſchwindet links. 
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Marie milde 

Nehmen Sie es als ein Zeichen des Schickſals, daß 
meine Mutter Sie darin geſtoͤrt hat, es auszuſprechen. 

So iſt ein vielleicht bitteres Nein erſpart — uns beiden. 

Strang traurig⸗leidenſchaftlich 
Warum, warum denn: Nein? 

Marie abgeklaͤrt 

Ihnen hat das Leben ganz anderes vorbehalten als 
ein armes Maͤdchen, das ſich Ihnen beinahe — verkauft 
hätte. Still, ſtill. Ich würde es ja vielleicht vergeſſen 
koͤnnen, aber Sie nicht. 

Strang beſchaͤnmt 

Ich verdiene nicht, daß Sie beſſer von mir denken 

Marie 

Ich denke nicht ſchlecht von Ihnen. Nur etwas er⸗ 
fahrener bin ich, weil wir Armen das Leben tiefer kennen 

lernen muͤſſen. Heuteglauben Sie noch, Ihre Ehre fordere 

es, gutzumachen, woran Sie nicht ſchuld ſind. Aber 
morgen, vielleicht auch erſt übermorgen, würden Sie es 
ſehen, wie ich es ſchon heute ſehe. Und dann ware es 
zu ſpaͤt und ſchade um uns beide. 

Strantz hilflos 

Wenn ich aber nur Sie und niemand anderen lieb 
habe — 

2 K * f 4 1 

N 
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5 Marie 

Heute vielleicht — ſicherlich in dieſem Augenblick. 
Aber wir kommen viel zu weit voneinander her. Eine 
ſchwebende Gefaͤhrtin waͤre ich nicht. Viel zu viel 
Schweres liegt in meinem Blute. Sie aber brauchen 
vorher noch Leichtigkeit. Viele Taͤnzerinnen gehoͤren 
noch in Ihre Arme, bevor Sie ſagen koͤnnen: Dieſe, 

nur dieſe. Sie reicht ihm die Hand hin, die er inbrünſlig Füßt. 
Es läutet draußen beſcheiden. Marie laͤchelnd. Es läutet. Hören 

Sie es? Zum zweitenmal das Zeichen des Zufalls, daß 
Sie verſchweigen follen, was lieb — und toͤricht wäre. 
Sie ſtreicht ihm leiſe mit der Linken uͤber das Haar und entzieht ihm 

ſanft ihre Rechte. ; 

Strang 
nach tiefem, ſchmerzlichem Anſchaun raſch ab. 

Es laͤutet zum zweitenmal beſcheiden. 

Marie ſteht einige Augenblicke erregt da und ſieht Strantz nach. 

Dann, nachdem ſie ſich bezwungen, ſtreicht ſie mit einer ganz ver⸗ 

traͤumten Handbewegung uͤber ihre Stirne und geht mit Entſchluß 

hinaus. Einige Augenblicke ſpaͤter kehrt fie zuruck, gefolgt von Vogt. 

Sie geht zur Tür links und oͤffnet dieſe. Mutter und Gottfried 

treten ein. 

Vogt iſt ein kleines Maͤnnchen in berufsmaͤßig ſchwarzen Kleidern. 

Er hat einen graugelockten Kuͤnſtlerkopf und traͤgt eine Art Vater⸗ 

moͤrderkragen, der ihm etwas Altmodiſch-Gemüͤtliches verleiht. Seine 

Naſe hat einen leiſen bläulihen Schimmer. Seine Auglein find von 
großer Beweglichkeit und machen den Eindruck nur muͤhſam beherrſchter 
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Luſtigkeit. Er tft nicht unaͤhnlich einem alten Schmierenkomiker, der 

eine tragiſche Rolle ſchlecht ſpielt. Er ſpricht ein abſichtliches Hoch⸗ 

N deutſch mit Dialektfaͤrbung. 

Vogt mit Kratzfüßen f 

Mein Name iſt Vogt, mein Name iſt Vogt, Be⸗ 
amter der Leichenbeſtattungsunternehmung Pax. N 
ten die Herrſchaften — 

Gottfried 

Ich wuͤrde ſagen, daß mich Ihre Wekg ie i 
Herr Vogt — 

Vogt soerbindlich 

Wenn der Anlaß nicht ſo erſchuͤtternd waͤre. 

Gottfried kauſtiſch 

Richtig. Geradezu erſchuͤtternd. 

Vogt feierlich 

Geſtatten die Herrſchaften, daß ich Ihnen vorerſt mein 
waͤrmſtes Beileid ausdruͤcke. 

Gottfried | 

Ich danke Ihnen im Namen der Hinterbliebenen. 

Vogt nachdem er ſich geräufpert 

Ich darf wohl vorausſetzen, daß die Herrſchaften noch 
nicht anderweitig disponiert haben. 



zu ſein. 

1 

Gottfried 
Gewiß nicht. Sie ſind ſo gluͤcklich, der Erſte am Platze 

Vogt 
Das wollte ich nur wiſſen. Wir haben naͤmlich in 

3 unſerer Branche, leider Gottes, mit einer ganz beſonders 
zudringlichen Konkurrenz zu rechnen. 

Gottfried amüglich 
Das glauben wir Ihnen aufs Wort, Herr Vogt. 

Vogt 
unterdruͤckt ein Laͤcheln und wendet ſich zur Mutter 

Darf ich nunmehr —? 

Mutter 

Nehmen Sie Platz. Sie ſetzt ſich an den Tiſch rechts. 

Vogt 
nimmt unter allen moͤglichen Umſtaͤnden an der Sintergrundfeite des 

Tiſches Platz. 

g Marie 
hat inzwiſchen ihre Naͤharbeit vom Tiſch genommen und ſich auf den 

Schlafdiwan rechts geſetzt, wo ſie ganz in ſich zu verſinken ſcheint. 

Gottfried 

Noch eins, Herr Vogt! Ich moͤchte Sie nur kurz 
darauf aufmerkſam machen, daß wir ein eigentliches 
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Sterbezimmer nicht beſitzen. Das vorliegende, welches : 
zugleich Schlaf, Speife und Studierzimmer iſt, hat aber 
ſeinen Zweck vollkommen erfuͤllt. Dies zu Ihrer guͤtigen 
Darnachhaltung, bevor Sie uns Ihre geſchaͤtzte Offerte 
ſtellen. Er wendet ſich dem Toten zu. 

\ 

Vogt mit Verbeugung 

Sehr verbunden. 

Mutter 
Das duͤrfte Herrn Vogt nur wenig intereffieren. 

Vogt 

O, ganz im Gegenteil. Es gibt immerhin ein Bild. 
Raͤuſpert fih. Darf ich mir nunmehr die Frage erlauben, 
unter welchen Modalitaͤten Ihnen die Beiſetzung des 
Herrn Gemahls angenehm waͤre? 

Mutter | 

Ich möchte, EN mein. RR a begraben 
wird. 

Vogt 

Das unter allen Umſtaͤnden. Meine Firma legt ganz 
beſonderes Gewicht darauf, daß niemand unter ſeinem 

Stand beerdigt wird. Und kommen wir daher allen ſpe— 
ziellen Faͤllen mit der groͤßten Kulanz entgegen. Die 
Grundlage der Preisbeſtimmung bildet allerdings unſer 
fixer Tarif, den ich mir hiermit vorzulegen geſtatte. er 

| 
4 | 
Re 
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* 0 . mit mechaniſcher Sicherheit feiner Überziehertafche ein Paket von 
Druckſorten. Wollen die Dame vielleicht guͤtigſt Einſicht 
nehmen. 

Gottfried beim Toten, leiſe 

Stand nicht noch geſtern in deinem Traum 
Sonniger Abhang und bluͤhweißer Baum 
Und alles voll treibendem Moſte? — 

Und heut ſchon ein Totes, von dem man nur denkt, 
Wie man es raſch in die Erde verſenkt, 
Und daß es nicht allzuviel koſte. 

Vogt gedaͤmpft 

Haben gnaͤdige Frau bereits eine beſtimmte Tarif 
klaſſe ins Auge gefaßt? 

Mutter rauh N 

Was ich bisher geſehen habe, kommt en leider für 
ung nicht in Betracht. 

Vogt 

Dann belieben gefälligft zu wenden. Hier bitte! Wenn 
ich raten darf, fo würde meiner Anſicht nach Tarifklaſſe V 

wohl am beſten Ihren Intentionen entſprechen. Durch— 
ſchnittlich 70% aller Sterbefälle pflegen wir in dieſer 

Art zu behandeln. Immer leiſer werdend. Da haben Sie noch 

komplette Aufbahrung und Glaswagen, der Tote ruht 
in einem ſoliden Holzſarge — — — Spricht leiſe und ein⸗ 

dringlich weiter. 
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Gottfried am Rande des Bettes ſitzend 

Mir biſt du noch wie ein Schlaͤfer vertraut, 
Als koͤnnte gleich wieder ein Laͤcheln, ein Laut 

Dies waͤchſerne Schweigen beleben. 
Und immer wieder ruͤhre ich leis 

An deine Haͤnde aus grauſamem Eis, 

Ob ſie kein Zeichen mir geben. 
Beruͤhrt die Haͤnde des Toten. 

Mutter zoͤgernd l 

Und wenn wir die naͤchſtniedere Klaſſe waͤhlen? 

Vogt raͤuſpert ſich 

O, gewiß. Auch dieſe repraͤſentiert noch immer ein 
ganz gutbuͤrgerliches Begraͤbnis. Es entfaͤllt allerdings 
die Aufbahrung. Gleichwohl ruht die Leiche auch hier 

in einem ſoliden Holzſarge von ſchwarzer oder brauner 
Politur mit Metallbeſchlaͤgen. Derſelbe wird von ſechs 

Bedienſteten der Unternehmung gehoben und mittels 

einfachen Fourgons in die Kirche und von da auf den 

Friedhof uͤberfuͤhrt. 

Mutter 
Und die Taxe? 

| Vogt 
Wird in dieſer Klaſſe nach Vereinbarung feſtgeſetzt, 

je nachdem das eine oder das andere von den naͤchſt⸗ 
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f 3 hoͤheren Klaſſen dazugewuͤnſcht wird. Ich werde mir 

erlauben, die billigſte Kombination zu berechnen. Rechnet 
mit Papier und Bleiſtift. 

Gottfried wie oben 

Die Haͤnde ſind ſtumm, verloſchen der Held. 

Wo bleiben Trabanten und Knappen? — 
Ja, fehlte es nicht an dem leidigen Geld, 

So fuͤhreſt auch du in die andere Welt 
Sechsſpaͤnnig mit nickenden Rappen. 
Ein ſpaniſcher Reiter ritte voran, 
Zwoͤlf Galonierte folgten ſodann 
Mit Fackelgeſchwaͤle und Wappen. 
Und Blumen, Weihrauch und Glockengeſang, 
Die Straßen und Fenſter von Menſchengedrang 
Und tauſender Blicke Verſchwimmen. 
Und Arme und Kranke ſtroͤmten herbei 
Und uͤbertoͤnten die Kleriſei 

Mit pfalmodierenden Stimmen. 

Vogt 
der Mutter einen Zettel hinreichend 

Sind gnaͤdige Frau mit dieſer Berechnung einver— 
ſtanden? — 

Mutter kleinlaut 
Wenn die Beerdigung dann noch ſtandesgemaͤß iſt — 



zn 

Vogt 

Durchaus ſtandesgemaͤß. Ich wuͤrde ſonſt ale: 
dazu raten. Er verneigt ſich und nimmt ein ſchwarzes Notübuch, 
in das er ſchreibt. 

Gottfried 
abſchließend, mit veraͤndertem Ton 

Doch ſo wird ein rumpelnder Kaſtenwagen 
Dich hurtig hinaus auf den Acker tragen, 
Einen Namen zu vielen Namen. 
Drei Schaufeln Lehmerde auf deine Truhe, 
Dann haſt du deine ewige Ruhe, a 

Und wir ſind noch aͤrmer geworden. — Amen. 
Steht auf und wendet ſich den andern zu. 

Vogt mechaniſch 

Somit findet das Leichenbegaͤngnis Donnerstag, 905 . 
17. Maͤrz, um praͤziſe zweieinhalb Uhr nachmittags vom 
Trauerhauſe Murmelt die Adreſſe aus ſtatt. Die heilige 

Seelenmeſſe wird Freitag um eat Uhr morgens ge 
leſen werden. 

Gottfried wieder vollkommen beherrſcht 

Erlauben Sie, Herr Vogt. Koͤnnen Sie mir ver⸗ 
raten, wie Sie zu dieſem Erwerbe, der ſeinen Mann 

zu ernaͤhren ſcheint, gekommen ſind? Ich ſtehe naͤmlich 
unmittelbar vor der Berufswahl. 
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Vogt 
erſtaunt, ein Laͤcheln unterdruͤckend 

O, ich habe ein buntes Leben hinter mir. 

Gottfried 

Alf nicht immer in Schwarz? 

Vogt 

Bei weitem nicht. Angefangen habe ich allerdings auch 

ſo aͤhnlich. Aber dann hat mich dieſes Geſchaͤft nicht 

mehr gefreut, und ich wurde der Reihe nach Verſicherungs⸗ 

agent, Hotelportier und Sekretaͤr in einer Stellen— 
vermittlung. Bis ich ſchließlich wieder zu meiner urſpruͤng⸗ 

lichen Branche zuruͤckgekehrt bin. Es kann doch ſchließlich 
keiner aus ſeiner Haut heraus. Mit Genugtuung. Und heute 

leite > die Filiale meiner Firma im hiefigen Bezirke. 

Gottfried 
Und haben Frau und Kinder? 

Vogt mit Bürgerftol; 

. ſei Dank. 

4 i Gottfried vor fih hin 

N Sch habe Gymnaſium ſtudiert und werde vielleicht 
ſogar eine Fakultät abſolvieren. Werde ich jemals Frau 

und Kinder haben? 

Vogt 
ganzlich verſtaͤndnislos, ein Lächeln unterdruͤckend, mit Verbeugung 

Es war mir — 
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Gottfried mit wehem eöcheln 5 

— ein beſonderes Vergnuͤgen. Ganz meinerſeits. 

Vogt 
Guten Abend allerſeits. Ab. 

Gottfried laͤßt ſich auf den Seſſel am Tiſch links nieder und ſtarrt 

vor ſich hin. 

Mutter 
nach langem Schweigen, unbeweglich, mit rauher, muͤhſamer Stimme 

Wenn ich zuruͤckdenke, was es geweſen, 
Das Leben, die Ehe, Jahr fuͤr Jahr — 
Ich hab einmal eine Geſchichte geleſen 

Von zweien, die arm und gluͤcklich geweſen. 
Doch dieſe Geſchichte iſt — nicht wahr. 

Schon wie es anfing! Das lange Warten, 
Bis wir uns endlich das bißchen erſparten 
Fuͤr den beſcheidenen Hausſtand zu zwein. 
Und kaum verheiratet, kaum geborgen, 

Kam ſchon das erſte Kind, und die Sorgen 
Brachen bei allen Tuͤren herein. 

Marie qualvoll 

Hat es denn, Mutter, in deinem Leben 
Nicht auch gluͤckliche Stunden gegeben? 

Mutter Herb 

Gluͤckliche? Die paar ſind leicht zu ermeſſen. 
Einmal — ich hatte ein kleines Los 
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& ss von der Taufe her, laͤngſt ſchon vergeſſen. 
Da ward es gezogen. Der Gewinn war nicht groß. 
Aber für uns wars ein goldener Regen. 

Wollten erſt alles auf Zinſen anlegen, 
Aber dann ſiegte der Leichtſinn doch. 
Und ſtatt es fuͤrs Ungluͤck aufzubewahren, 
Sind wir damit aufs Land gefahren, 
Das erſte⸗ und letztemal in all den Jahren. — 

Faſt jedes Baumes entſinn ich mich noch. 

3 Marie flehend 
Mutter, ſuche in deinem Gedaͤchtnis 

Nach der kleinſten Freude Verbleib! 
Iſt dir denn nie ſonſt was Liebes geſchehen? 

5 Will es nicht glauben, wills nicht verſtehen! 
= Muͤßte ſonſt vor Angſten vergehen, 
Bin doch ein junges, gewaͤrtiges Weib. 

5 | Mutter 
nach einer Pauſe des Schwankens zwiſchen Weichheit und Abweiſung 

f mit ſich ſteigernder Starrheit 

Anſonſten hab ich nichts Frohes erfahren. 
War doch nur ein Friſten von heut zu heut. 
Inmmer nur arbeiten, rechnen und fparen 

Und nach außen die Haltung bewahren, 
Daß es nicht heiße: die Bettelleut. 
Dieer Vater vergrub ſich in feine Pflichten: 

10 
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Er war ja ein Meiſter im Verzichten, 
Ihr Kinder wart ſeine einzige Freud. 

Und wenn ich einmal fuͤr mich was begehrte, 
War immer ein Grund da, der es verwehrte. 
Ich war ja auch alt geworden lang vor der Zeit. 
Euch hat er umgeben mit allem Lieben, 
Mir iſt er manches ſchuldig geblieben. 
Und ich war doch immer fuͤr ihn bereit. 

Wendet ſich zum Gehen. 

Marie auf die Mutter zu 

Mutter, wir wollen alles gutmachen! 

Mutter bitter 

Koͤnnt ihr denn das? 

Marie innig N 

Glaub, Mutter, es geht! 

Nur mußt du ſelbſt uns ein klein wenig Mut machen — 

Gottfried bemeiſtert 

Mutter — 

Mutter bewegt, aber rauh 

Was willſt du? 

Gottfried mit verſagender Stimme 

Dich liebhaben — 

* 1 

E 
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: Mutter | 
einen Augenblick lang überwältigt, dann immer härter 

Spät 

Sie bleibt noch einige Augenblicke, ſtarr vor ſich hinſehend, ſtehen, 

Er dann geht fie links ab. 

Gottfried 
3 nach langem Schweigen, hochaufgerichtet, leiſe 

Eispanzer ſchmelzen von meiner erſchuͤtterten Bruſt, 
Foͤhnwind taut mir die blühenden Gründe frei, 
Und vom ſchmerzenden Blick ſchwindet die Nebellaſt. 
Wein nicht, Maria! Gib nicht die ſtroͤmende Waͤrme her; 

Viel zu kalt fuͤr Traͤnen iſt es in dieſer Welt. 
Hoͤr mich, Maria! Ein Amt iſt verliehen uns: 
Armut heißt es und will verwaltet ſein, 

Wachſam, keuſch und genau, daß nicht der luͤſterne 
Blick auf das Glitzern faͤllt, das uns verfuͤhren will. 

4 Marie 
4 mit ſchmerzlicher Luflehnung 

3 Iſt kein Erbarmen uns 
a Liebreich gegeben? 

Iſt denn den Armen uns 

Suͤnde, zu leben?! 

g | Gottfried 
1 immer leidenſchaftlicher 

Leben, Leben! Suͤnde, nein, iſt es nicht! 
10* 
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Wenn ſich der Sehnſucht die Kraft trotzig buon. 
Aber wir, Muͤden nachgeborene Muͤdere!! 

Abgeſtanden das Blut und immer doch aufgepeitſcht 

Von der Sucht des Gehirns, das ſich mit allem verbuhlt, 

Was uns verſchloſſen iſt! — Das iſt ja unſere Armut. 
Glaubſt du, ich weiß nicht, wie auch aus deinem Blut 
Leben, Liebe heiſchender Duft aufſteigt? 

Waͤreſt ja blind, ſaͤheſt die Gaͤrten du nicht, 
Wie ſie abends voll Lachen und Geigen ſind! 
Waͤreſt ja ſtumpf, wenn deine Traͤume nicht 
Auch in Seide gingen und Edelgeſtein 

Auf den Bruͤſten, die gluͤhend von Kuͤſſen ſind! 
Aber greif nur darnach, und Geſchmeide iſt Hurenlohn, 
Gib dich nur liebend hin, und Liebe wird Schande dir, 
Frei einen Gatten und ſchenk ihm, was Gluͤck ſonſt ift: 
Kinder! Und fie werden zu Hunger euch. | 
Alles ift anders, wenn es uns Armen begegnet, 

Labſal der andern, an unſern Lippen, wird Bitternis. 

Marie 
ſich an ihn draͤngend 

Luͤfte die Schleier nicht. 

Es iſt zu fuͤrchterlich! 
Leben ſonſt kann ich nicht. 

Gottfried 
mit wachſender Groͤße 

Leben — Leben! Was hilft es, mit geſchloſſenen Augen 



Be — 149 — 

ber Abgrund zu ſpringen, der Leben heißt? 

. cone doch nicht tot, nur zu Kruͤppeln geſchlagen, 
Kommen wir unten an. 
Da gibt es vielleicht nichts andres, als um ſich zu ſehen, 
Wo ringsum die andern, die Vielen, kuͤmmern, niſten 

und friſten. 

Seen ſind dort von Schweiß und Fluren von ſchaͤdlichen 
Keimen, 

Staͤdte, aus Herzen gebaut, die Steine geworden vor 
5 Jammer, 
Tauͤrme aus Angſten und Bunt von unerhoͤrten Gebeten. 

Orgeln aus Menſchenkehlen, aus heiſergeſchrieenen, 
Speien den roͤchelnden Schrei empor an die Raͤnder 

des Abgrunds, 

Wo auf taͤndelnden Süßen die Tänzer des Lebens fih 
5 tummeln, 
* Tauber als Taube, die Gott ſelber mit Taubheit ſchlug! 
EB Mit großer Liebe 

Vielleicht, daß einer dann iſt, — ob Menſch, ob Dichter, 
ob Heiland — 

Dtier ſich Stufen auftuͤrmt aus dem Abgrund empor. 
Und er tritt zu den Taͤnzern und ſpricht zu ihnen im 
je Gleichnis, 

Und die Reumuͤtigen führt er zu liebreichem Werk. 
Dtiooch die Verſtockten, die Heuchler, die Makler, die 

Wechſfler 

* 
et 8 
* 
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Trifft fein heiliger Zorn mit der Peitſche ins Fleiſch. 
Schmerzlich, leiſe, geſenkt 

Daß ſie durch eigenen Schmerz die Leiden der Bruͤder 
ö erlernen — 

Denn dies gottloſe Volk hoͤrt ja nicht auf ein Gedicht. 

Vox coelestis 
Allen Raum erfuͤllend 

Agnus cum agnis, 
Lupus in lupos! 

Voces de profundis 
(in infinitum) 

Miserere! 

Der Vorhang faͤllt langſam. 

Finis. 
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